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Stündlich 700 Häuser 
Halifax durchbricht die englische Schweigetakfik über V 1 

Warum Yergeliung? 
Von Erwin Guido Kolbenheyer 

dnb Genf, 14. August 
Der britische Botechafter fn Washing­

ton Lord Halifax, der soeben aus London 
zurückgekehrt ist, hat auf einer Presse­
konferenz die systematische englische 
Schweigetaktik über die Auswirkungen 
de« V i-Böschusses auf England durch* 
brochen, indem er mitteilte, daß im 
D>;rch«chnitt durch das deutsche Vergel-
tungsfeuw in der Stunde 700 Httuser be­
schädigt würden. Dadurch wird die kflri-
llch von Churchill gemachte Angab«, dafi 
•twa 800000 Hiuser bisher durch di« 
deutsch« Pemwaffe Schaden erlitten, be-
•tatigt. 

Die Reparaturarbeiten an den durch 
V 1 beschädigten Londoner Hjiu«ern wer-
den durch Übermüdung der Bauarbeiter 
verzögert, erklärte »Daily Express« zu­
folge der Präsident des britischen Bau-
meislerverbandes Harland. Er mahnt die 
Regierung dritigend, den Arbeitern mehr 
Ruhepausen zu gönnen. Zugunsten der 
Arbeiter ziviler englischer Verteidigung«. 
Organisationen appelliert in einer Zu­
schrift .an die »Times« der Vorsitzende 
des englischen Roten Kreuzes Feldmar-
schall Lord Chetwode und meint, die zu­
sätzlich durch den V t-Beschuß verur­
sachte Belastung für den zivilen Vertel-
digungsarßeiter Englands habe den Hö­

hepunkt erreicht und die Arbeiter dem 
Nervenzusammenbruch nahegebracht. Sie 
brauchten dringend ein paar Tage Ruhe. 
Das englische Rote Kreuz hat die Öffent­
lichkeit aufgerufen, Räume in der Näh« 
der von V 1 am «chwersten getroffenen 
Gegenden zur Verfügung zu stellen, denn 
dem zivilen Verteidigungsarbeiter müsse 
dringend geholfen werden. 

Der Stockholmer Korrespondent 'der 
»Daily Mall« Walter Farr gibt der engli­
schen Befürchtung Ausdruck, daß die 
Deutschen bald eine zweite Vergeltungs­
waffe einsetzen würden, die den Englän­
dern sehr großen Schaden zufügen werde. 
Er warnt die englische Öffentlichkeit, die 
Wirksamkeit der weltaren deutschen Ge-
heimWaffen zu unterschätzen. 

Ein Jahr Zerstörung Mailands 
Kundgebungen det tmauslöschlichen Hasses 

tc Malland, 14. August 

Mit Kundgebungen unauslöschlichen 
Hasses gedachte Mailand am Sonntag 
det Jahrestage« der schweren Zerstörung 
durch englische Bomber. An den größ­
ten der zerstörten oder schwer beschä­
digten Kulturdenkmäler und Kirchen 
sind Gedenktafeln angebracht worden, 
die mit nüchterner Sprache das Zerstö-
rungswerk anprangern. Diese Tafeln 
wurden angebracht am Dom, an der 
Sforza-Bilrg, an der Kirche Santa Maria 
delle Grazie, die das berühmte Abend-
nuihl von Leonardo da Vinci enthält, 
und an anderen Kulturdenkmälern. An 
den Mauern der hunderten zerstörten 

Häuser prangt In Mailand die Inschrift 
»Casa distrutta dal liberatorl Anglo-
assassini«, d. h. »Zerstört von den mor­
denden Befreiem«. Ursprünglich lautete 
die Inschrift »Angelsachsen«, das Wort 
»Sachsen« wurde aber bei Nacht an 
mehreren Häusern von unbekannter 
Hand übermalt und durch das Wort »As-
sassini« (Mörder) ersetzt. Dieser Schritt 
hatte einen gewissen Erfolg, und in kur­
zer Zeit übermalten alle Hausbesitzer 
ihre Inschriften in dieser Weise. 

Die Saat de« Hasses, die die Terror­
flieger aoisstreuten, läßt es verständlich 
erscheinen, daß m«n im geschändeten 
Italien mit besonderer Genugtuung den 
Erfolg der Vergeltungswaffe beobachtet. 

Die Schwarzen Brigaden 
Der Eid der Soldaten Mustollnli 

tc Venedig, 14, August 
Nach der Rückkehr der in Deutschland 

eusgebildeten italienischen Soldaten wer­
den täglich viele Hunderte freiwillig Ge­
meldete in die neue Italienische Wehr­
macht eingereiht. Unter den Freiwilligen 
befinden sich zahlreiche Offiziere der al­
ten Armee. Für den Dienst In der Wehr­
macht wie in den Schwarzen Brigaden 
<(«? Paschislicchen Partei und Ihrer Ne-
benorganisationsn ist eine einheitlich« 
Eidesformel eingeführt worden, die lau­
tet: »Ich schwöre, der Italienischen So-
zial-Republik zu dienen ynd ihre Einrich­
tungen, ihre Gesetze, ihre Ehre und ihr 
Land in Frieden und Krieg bis zum Ein­
satz des Höchsten zu verteidigen. Diesen 
Schwur leiste ich vor Gott und vor de­
nen, die für die Einheit, Unabhängigkeit 
und Zukunft des Vaterlandes gefallen 
sind.« 

Auch die Schwarzen Brigaden stehen 
bereits vor ihrem Einsatz. Das sind Ein­
heiten der Faschistischen Partei, die 
kürzlich vollständig militarisiert wurden. 
Bekämpfung der Banden und Unterbin­
dung der Sabotagetätigkeit wurde zur 
Hauptarbeit der Partei, die über die Ihr 
gestellten politischen Aufgaben hinaus 
nunmehr sehr starke polizeiliche und mi­
litärische Funktionen übernommen hat. 
Die Offiziere und Soldaten der Partel-
brigaden tragen schwarze Sturmmützen, 
schwarze Hemden und feldgraue Hosen. 
Dio Mütze zeigt einen Totenkopf. Durch­
weg sind die Truppen mit Maschinenpi­
stolen ausgerüstet jauch schwere Waffen 
und Panzerwagen fehlen nicht, aber die 
Hauptwaffen im inneren Kampf sind Pi­
stolen und Handgranaten. Die Schwarzen 
Brigaden werden von Parteisekretär Mi­
nister Pavolini befehligt, der sich selbst 
an den Kämpfen beteiligt. 

Mit einem Frühstück abgespeist 
Mikolafczyk bei Eden 

dnb Stockholm, 14. August 
Wie Reuter meldet, wird der.polnische 

Exilminisfer Mikolaiczyk, der soeben 
mit den Forderungen des Kreml und des 
polnischen Sowjets nach London zurück­
gekehrt ist, mit Eden frühstücken. Mi-
kolajczyk hat offenbar die Hoffnung, bei 
Eden Rat und Beistand zu finden. Reu­
ter meldet dazu, Eden nehme die Gele­
genheit wahr, mit Mikolaiczyk vor al­
len Dingen die Aussteht für den polni­
schen Sowjet zu erörtern Man könne 
annehmen, daß er bereit sein werde, Mi­
kolaiczyk soweit wie mögÜrh bei der 
Erreichung dieses Zieles zu helfen, das 
im Interesse Polens liege. 

Nach der bisherigen Politik Edens und 
seines Meisters Churchill ist kaum an­
zunehmen, daß der britische Außenmini­
ster sich für die Sache der polnischen 
Emigranten noch sonderlich engagieren 
wird. 

Das Eichenlaub 
dnb Führerhauptguartier, 14. August 
Der Führer verlieh das Eichenlaub 

zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes 
an Major Curt Schille, Kommandeur ei­
nes Pionierbataillons, als 544. Soldaten 
der deut.schen Wehrmacht. Major Schille, 
der 1910 in Zeulenroda/Thüringen als 

Sohn eines Kaufmannes geboren wurde, 
zeichnete sich bei den harten Kämpfen 
Im Osten besonders aus. Am I .lull si­
cherte er eine für die weitere Kampf­
führung wichtige Brücke, indem er Teile 
seines Bataillons zum Gegenangriff mit­
riß und die Bolschewisten in harten 
Kämpfen mit der blanken Waffe zurück­
warf. 

Gepanzerte Kampfgruppen 
Heftige Bewegungskäm*"fe zwischen Bretagne und Normandie 

rd Berlin, 14. August 
In der großen Schlacht zwischen Bre­

tagne und Normandie sind, wie der 
Wehrmachtsbericht erstmalig meldet, 
deutsche gepanzerte Kampfgruppen den 
mptorlsierten Kräften der Amerikaner 
entgegengesandt worden. Daraus ent­
wickelten «ich außerordentlich heftige 
Kämpfe, deren Ergebnis den Planungen 
der örtlichen deutschen Kriegführung 
entsprach. Es gelang, eine Vereinigung 
der von Caen aus nach Südosten vor­
stoßenden Engländer mit amerikanischen 
Panzerspitzen nördlich Alengon zu ver­
hindern und Bewegungen durchzuführen, 
die den deutschen Truppen Jegliche 
Handlungsfreiheit in den kommenden 
Kämpfen belassen. 

Noch immer lehnt sich der rechte 
deutsche Flügel der Invasionsfront an 
das heißumstrittene Kampffeld südlich 
Caen an, trägt dann allerdings dem tie­
fen Einbruch der amerikanischen 3. Ar­
mee Rechnung, die mit ihrem schnellen 
Vorstoß über Avranches hinaus das Hin­
terland der Bretagne besetzen konnte. 
Diese Besetzung ist aber noch keine An­
gelegenheit von bleibendem Wert. Die 
amerikanischen motorisierten Verbände 
haben sich bisher darauf beschränkt, 
einzelne Dörfer und Städte zu durchfah­
ren und kleine Besatzungen zurückzulas­
sen, um sich dann möglichst schnell 
neuen Besetzungsaufgaben zuzuwenden. 
Man kann sich nicht recht vorstellen, 
daß ein solches Hineinfluten einer moto­
risierten Armee in die nördlich der Loire 
gelegenen westfranzösischen Landesteile 
mehr ist als ein taktisches Manöver, das 
den Zweck verfolgt, von den eigentlichen 

strategischen Planungen abzulenken. Je­
denfalls ist der bisherige Frontdlkrieg an 
der Invasionsfront abgelöst worden durch 
den Bewegungskrieg, der sich ziemlich 
tief in französisches Land hinein er­
streckt. 

Damit haben die Invasoren die Ent-
«ch«idimgtscl\lachf tw Wettfienkreic^h 
herausgefordert, von der sie tlch offen­
bar alles erhoffen. Die deutsche Trup-
penführung hat sich zwar sehr schnell 
der beweglichen Form der Kriegführung 
anschließen können, doch sind ihre Ope­
rationen zur Zeit noch von äußerster 
Vorsicht diktiert. Sicherlich wird man 
der von den Amerikanern angebotenen 
Entscheidungsschlacht nicht ausweichen, 
aber man wird sie erst dann auslösen, 
wenn gewisse Voraussetzungen geschaf­
fen worden sind, denen die augenblick­
lichen Bewegungen der deutschen Paiv-
zerverbände dienen. 

An der Ostfront Ist nur der Kampf­
raum nordwestlich Bialystok von be­
sonderer Bedeutung, wo die Sowjets 
ihren seit etwa acht Tagen laufenden 
Angriff mit starken Panzer- und Schlacht­
fliegerverbänden fortsetzen und einige 
Kilometer Raum gewinnen konnten. Es 
ist hier Jedoch kein tiefer Einbruch er­
folgt und die Durchbruchsabslchten des 
Feindes konnten wieder vereitelt wer­
den. An allen anderen Frontab­
schnitten der Ostfront trägt der Kampf 
in der Hauptsache örtlichen Charakter, 
ausgenommen Im Einbruchsraum süd­
westlich des Pleskauer Sees, wo das er­
bitterte Ringen mit vordringenden so­
wjetischen Truppen andauert. 

Churchill in Rom 
Klagerufe der Bonomilcute — Besprechungen mit Jo'sip Broz 

O Genf, 14. August 
Es wird berichtet, daß Churchill sich 

mit Josip Broz in Rom getroffen habe. 
Bestimmt ist es kein Zufall, daß sich der 
Bandenführer zur gleichen Stunde in 
Italien aufhält, in der der englische 
Premier in Augenschein nimmt, welche 
Verheerungen der Verrat Badoglios für 
die italienische Bevölkerung im feindbe-
setzlen Gebiet gezeigt hat. Die englische 
Zeitung „Sunday Times" hat das sichere 
Empfinden dafür, daß Josip Broz mili­
tärische Fragen besprechen will. Er tritt 
mit der Autorität der Kremlabgcsandten 
auf, die gewohnt sind, den Engländern 
Weisungen zu erteilen. 

Der Wunsch des Bandenführers, seine 
Kräfte zu verstärken, kommt einer 
Zeit, in der er auf balkanischem Gelände 
neue Niederlagen hinnehmen mußte. 
Aus Agram werden Einzelheiten über 
die Kämpfe in Ostbosnien berichtet, die 
in der abgelaufenen Woche zu schwe­
ren Schlägen gegen zwei Banden-Divi­
sionen führten Die Kampfhandlungen 
sind nichf abgeschlossen, aber sc' on 
werden Auflösungserscheinungen bei 
den Tito-Formationen festgestellt. Ein 
Reuter-Bericht läßt erkennen, daß man 
auch auf Seilen des Banden-,.Marschalls" 
die jetzigen Kämpfe ernst nimmt. Zur 
Bemäntelung der Niederlage versäumt 
man nicht, wieder einmal von Gefechten 
mit den Truppen des königstreuen Ml-
hailowitäch zu berichten. Was aber nicht 
hindert, daß Josip Broz während seiner 
Begegnung mit Churchill auch den kö­
nigsgetreuen Emlgran'en-Mlnisterpräsi-
dentea Subasltsch getroffen bat, der 

immer noch versucht, mit den Kommu­
nisten ins Einvernehmen zu gelangen. 

In Italien erwarten Churchill auch 
sonst noch Enttäuschungen. Die italieni­
schen Verräter, die wie einst die „Ju­
goslawen" auf britische Hilfe gegenüber 
den Kommunisten hofften, erinnern ihn 
an seine Versprechungen. Bezeichnend 
dafür ist ein offener Brief In der Zeitung 
der Bonomi-Leute, aus dem die ganze 
Kläglichkeit des Verräterklüngels her­
vorgeht, der feststellen muß, daß er 
selbst verraten und betrogen worden 
ist. In flehenden Worten beschwört 
„Italia Llbera" Churchill, sich doch für 
die italienische Sache im englischen 
Parlament und bei seinen Verbündeten 
einzusetzen und „ein Auge für die ab­
scheulichen Leiden zu haben, denen das 
italienische Volk ausgesetzt ist." 

„Wir unterwerfen uns, ohne zu muk-
ken", so heißt es in ihrem Appell an 
Churchill, „den harten Bedingungen des 
Waffenstillstandes. Wir sind bereit nach­
zugeben aber wir können nicht verber­
gen, daß unsere Leiden in der Tat groß 
sind und müssen feststellen, daß wir 
technisch als die Feinde der Alliierten, 
unserer Befreier, betrachtet werden. 

Die Naivität des Blattes erreicht ihren 
Höhepunkt in der Frage, es wolle nur 
wissen, nach welchen Gesetzen von dt-n 
Anglo-Ameriknnern und ihren sowjeti­
schen Freunden Italien behandelt werde. 
Man sollte meinen, das hätte jetzt schon 
der Dümmste gemerkt, daß die ,,Befreier" 
nur ein Gesetz für Italien kennen und 
gelten lassen, das Land nämlich nach 
allen Regeln der von ihm oft geübten 
Kunst auszuplündern und zu demütigen. 

Das deutsche Volk ist weder «in |  
Knechtvolk noch auch im ZivillsatiGns- I 

leben verweichlicht und erschlafft. Da« 
mußten seine Feinde in vier Kriegsjahren 
begriffen haben. Wenn sie dennoch hoff­
ten, daß die deutsche Nation unter den 
Terrorangriffen zusammenbrechen werden 
wie entnervte und primitive Völker, so 
kann die Erwartung nur mit der eines 
Hasardspielers verglichen werden, der 
seinen äußersten Einsatz wagt. 

Das Jahr 1918 ist über uns hinwegge­
gangen, ohne uns zu brechen. Kraft in­
nerer Lebensmächtigkeit bat sich die 
deutsche Nation aus der Schmach jener 
Ohnmacht aufgerichtet) als lie so weit 
ermannt war, den volkseigenen Lebens­
boden wieder unter den Füßen zu fühlen, 
Ist wahrhaft aus Volkesmitte der Führer 
hervorgegdngen, der die Freiheit dieses 
Lebensbodens wiedererobern konnte und 
das Volk seines Wertes weit über sein 
Leben&gebiet hinaus hat gewiß werden 
lassen. 

V e r b i e c h e n  n i c h t  K r i e g  
Ein Volk, das nicht mehr dem urtümli­

chen Herdentriebe eines blinden Gehor­
sams Folge zu leisten vermag, aber sein 
Zivilisations- und Kulturleben auch nicht 
vor einem Verfall wie eine letzte Bastion 
zu schützen gezwungen ist, weil es we­
senseigen Zukunft in sich fühlt, ein sol­
ches Volk unterordnet fleh wohl im 
Sturme der Gefahr willig dem Aufruf 
seiner Führer, wird aber nicht willenlos 
hörig. Ist die Drangsal so weit gemei­
stert, daß ihre erschließende Besinnung 
möglich wird, dann sucht es seiner selbst 
gewiß zu werden vor dem Erlittenen, es 
sucht die Summe seines Leidens an der 
eigenen Kraft zu messen und will ent­
scheiden, wie weit sich der Feind an Ihm 
vergangen hat. Durchzuhalten und sich 
zu behaupten wird einem Volk« dieser 
Entwlcklungsreife erst dann innerlich 
möglich, wenn es das Ihm widerfahrene 
Leid bis auf den ursächlichen Grund zu 
durchblicken vermag. 

Deshalb auch Ist dl« «rite Regung nach 
dem bestandenen Unhell im deutschen 
Volke nicht ein primitiver, überschäu­
mender Haß gegen dl« Verursacher der 
Not, sondern das leidenschaftliche Stre­
ben nach äußerer Ordnung der Lebens­
verhältnisse und nach der Inneren Ord­
nung des Begreifen«. Der Deutsche kann 
nicht blindlings hassen. Er nimmt die Be­
stialität des Feindes nicht nur als kriegs­
gegeben hin. Er fragt lieh, weshalb er 
sie bis in den Tod zu T«rabftcheu«n g«-
zwungen ist, weshalb «r für dies« Be­
stialität dl« strafend« Vergeltung wollen 
muß. 

Was erniedrigt die Barbarei der Phos­
phorkanister, der Brand- und Sprengbom­
ben zur Bestialität? Das ist die Frage, 
deren Beantwortung ein Gefühl tödlichen 
Vergeltungswillens rechtfertigen kann, 
vor dem der deutsche Geist sonst kaum 
überwindliche Hemmungen besitzen 
würde. Die Antwort lautet: Die feindli­
chen Terrortlüge, wiewohl als Kriegsmaß­
nahmen getarnt und mit kriegerischen 
Mitteln ausgeführt, müssen als gemeine 
Verbrechen angesehen werden, da sie Im 
Wesen unkriegerisch sind. 

Bis auf unsere Zelt ist in den Kriegen 
der Menschheit der Kampf das sittliche 
Prinzip de« Krieges geblieben. Wohl hat 
es In den Kriegen stets Verwüstungen 
gegeben, diese aber erfolgten immer in 
einem Zusammenhang mit dem fliehen­
den oder dem nachrückenden Gegner. 
War der Krieg unter der Entwicklung der 
Waflentechnik und der Chemie auch im­
mer materieller geworden, es standen 
sich in den Operationsgebieten stets 
Heere gegenüber, durch deren Mut, Aus­
dauer und Gewandheit dcis  Knmpfesethos 
des Krieges gewahrt blieb, beide Teile 
an Leib und Leben bedroht, beide Leib 
und Leben in gleicher Not einsetzend. 
England und Amerika haben dieses Sit­
tengesetz gebrochen. 
U n t i l g b a r e s  S  ü  h  n  e  v  e  r  1 a  n  g  e  n  

Bleibt es schon beschämend für die 
weiße Rasse, daß England Mordbrennerei 
seinen Kolonialvölkern gegenüber an­
wendet, um sie niederzuhalten, so wird 
Mordbrennerei verbrecherisch und zur 
Bestialität einem Volke der eigenen 
Rcisse gegenüber, von dem man ül)er-
zeugt sein muß, daß es auf diese Weise 
nicht niedorgezwungen werden kann, 
weil innerhalb einer Rassongemeinschaft 
die Schreckmittel der Bestialität nur 
dann eine Entscheidung herbeiführen 
könnten, wenn völlige Austilgung des 
Gegners erreicht würde. Technische 
Möglichkeiten, ein Kulturvolk völlig aus­
zutilgen, gibt es aber nicht, England und 
Amerika hdbf»n dis Sittengesetz des 
Krieges mit ihren Terrorilügen gebro­
chen, sich außerhalb der Kampfmoral ge­
stellt und sind Verbrecher an der eigenen 
Rasse geworden, weil das Vernichiunga-
ziel der Mortlbrennerflüqe nicht gegen 
die Kampffront des Gegners gerichtet ist, 
sondern gegen den nichtkombattanten 
Teil des Volkes. Die anglo-amerikani-
schen Mordbrennner vollziehen den Be­
fehl Wohnviertel und Kulturstätten zu 
zerstören und nichtkombattante Men­
schen zu töten. Sie werden für Ihre Born-
büOdbwürle pramliett, sind also keine 

Soldaten, sondern gedungene Handlanger 
verbrecherischer Befehlshaber. Im Leben 
einer Kulturrasse kann es aber kein Ver­
brechen geben, das nicht seine Vergel­
tung forderte. 

Es ist nicht blinder Haß, der Im deut­
schen Volke die tödliche Verachtung ge­
gen die Terrorflüge des Feindes und die 
Forderung einer vergeltenden Genug­
tuung aufljrlngt, es ist das unabtllgbaje 
Sühneverlangen eines Kulturvolkes In-
neihalb der rassischen Kulturgemein-
schdft gegen zwei Nationen, die sich der 
Kriegsmoral entschlagen haben, um mit 
möglichst geringem Einsatz ein Ziel zu er­
reichen, das eine gesteigerte Konjunktur 
im Besitz- und Handelswesen nach dem 
Kriege bezweckt. Rassebiologisch ist die-

[ ses Streben ebenso verbrecherisch als 
töricht; denn es kann nur neue, erhöhte 

; und noch unerträglichere Spannungen 
j zwischen den Nationen der Rasse zeiti­

gen. Aber danach fragen die Verbrecher 
nicht, sie handeln nur nach unmittelbaren 
Gelegenheiten oder nach Konjunkturen, 

1 die sie für ihre verderblichen Zwecke zu 
I  schaffen streben. 
! Der Deutsche fragt weiter: Wd« 

konnte die beiden Nationen zu dieser 
I Bestialität bringen? Er begnügt sich nicht 
j  mit der Feststellung, daß Klacht- und 
! Besitzgier einer unbedenklichen, ent-
' «ittlichten Gewalthaberschicht allein den 

inneren Erklärungsgrund bieten. In die-
I ser Schicht kann er nur die verbrechc-
j rischen Nutiinießer einA tiefer wurzeln-
j den Entwicklung erblicken. 

Von dem unausgegorenen Misch­
bestand zusammengewürfelter Rassen, 
der den Volkskörper Amerikas bildet, 
sei abqesehen, wenn von volksbiologi­
schen Reaktionsgrundlagen gesprochen 
werden muß. Aber England kann deo 
Aufschluß bieten. In ihrer geschicht­
lichen Vergangenheit können der eng­
lischen Nation hohe, voUcsbiologische 
Werte eine« ethischen Charakter« nicht 
abgesprochen werden. Wo ist der Grund 
jrd «ruchen, der diese« Volk auf eine 
Vergeltung heischende Stuf« der Bestia­
lität hat «inJcen lassen? Im englischen 
Imperlallsanu». 

E n t a r t e t e «  W e l t r e i c h  
Da« «ngllsche Weltreich ist in Zelten 

errafft worden, in denen «eine Besitz­
häufung von den anderen Nationen der 
weißen Rasse nicht gehemmt und be­
richtigt werden konnte. Mit den ver­
hältnismäßig geringen Tolkuigenen Le­
bensbeständen hat e« nur so lange un­
behindert und In einer Weis« aufrecht 
erhalten werden können, die da« Leben 
der weißen Menschheit nicht übermäßig 
belastete, als die anderen Kultumationen 
mit Ihren Macht- und Verkehrsmitteln 
noch nicht zu einer erdumfassenden 
Wirkungsfähigkeit und zur Erhaltung 
dieser Wirkung um ihres Fortbestandes 
willen genötigt waren. Mit dieser Ent­
wicklung innerhalb der weißen Kultur-
rasse mußte der Bestand de« englischen 
ImperiuiM fraglich werden. Das Miß­
verhältnis der eigenen Volkskräfte zu 
dem Ubermaß des Be«itzes wurde für 
England brennerid. Unter dem Mangel 
an zureichender Volkskraft hat England, 
sein Imperium zu halten, immer listiger 
zu verderblichen Mitteln der Politik grei­
fen müsseni e« sei mir an seine Taktik 
des europäischen Gleichgewichts der 
Nationen erinnert. Endlich aber mußte 
sich England zu verbrecherischen Mitteln 
absinken lascen Mit der Hungerblockade 
gegen Deutschland während und nach 
dem ersten europäischen Kriege, der 
Hunderttausende zum Opfer fielen, war 
der entscheidende Schritt ins Verbrechen 
getan. 

Eine organisatorische Leistung, deren 
Umsicht und Tatkraft einmal die Bewun­
derung der Historiker erringen wird, hat 
im nationalsozialistischen Deutschland 
das eigene Volk und darüber hinaus 
Europa vor den Folgen des gleichen 
Verbrechens bewahrt, das von England 
und Amerika neuerdings geplant war. 
Deutschland und mit ihm Europa waren 
durch Hunger nicht mehr so weit nieder­
zuzwingen, daß sie von ihrer Wellwirk­
samkeit hätten Abstand nehmen müssen. 
So mußte von England der letzte, der 
genieinsto Schritt ins Verbrechen getan 
werden. .\1», England wußte, daß e« 
volksbiologifech gegenüber der überlast 
seines Imperiums versagen müsse, hat 
es eine leUle, verzwe'felte Zuflucht in 
der Bestirtlität genommen. Dds ist 
zwangsläufige Entwicklung gewesen. 
Eine einst große Nation ist verdorben. 
Bestialität aber muß niedergezwungen 
werden. 

Nicht Rdchegelüste, kein blinder Haß 
j und keine sinnverwirrte Leidenschaft 

zwingt dazu. Notweht ist es einer Kultur-
rasse, die sich behaupten muß, wenn sie 
sich von der Bestialität reinigt, die in 
der Vlilfe ihier Volker wie ein Seuclien-
herd aufgebrochen ist. Die reinigende 
Vergeltlinn wird so zur Lebensptlicht. 
Das elh'sche Gleichgewicht der Rasse 
kann nur mehr durch Verneltung wieder­
hergestellt werden, wenn die Rasse 
ihren Forstbestand und ihre Entwicklung 
behaupten soll. 

Auf Bestialität und Mord steht der 
Tod. Darum Vergeltung 



Seite 2 * Nr. 229 * Dienstag, 15. August 1*>44 MARBURGER ZEITUNG 

Kriegshafen Brest 
Di« lUrkile Seelette PrdaJtreichi 

An der Westspitze der bretoni«chen 
Halbinsel, «m »Hnde der Welt«, nahe 
dpm Kdp Finistere, liegt der ttÄrkste 
Kri» Msh »fen Fiankrejchs, Brest. Die Reede 
von Brest h iJ einen Umfanq von 60 km 
und qeniif|eiid Tiefe durh für die qrftft-
tm Krirqssi hiffe. In die Reede mundet 
durch dl« Atile der IGü km lanqe KdUiil 
Vftn Nantes an dor Loire biR Bre<^t. Ani 
Einnrtnrj doi Reede erhnht sich auf ho-
hpm Fels das Wahr/eichen von Brest. 
An der Stello eine«» alten rörn srheii K>i-
s'ells Wiirde Im H. Jahrhnndert ein 
S^hloi^ prrirh^pf. viirdf von dorn 
hpfut mten Ffitunq-hiumri'Stpr L\id\\ 'iq 
IX., Vauhdn, ungestaltet zu pinrr trappz-
formiqen Feslunq mit acht massiqen 
Tilrmon Die Rftede l^it durch zahlroicho, 
mit Fort* qpspickte Landspitzen in kleine 
Buchten qeteilt 

Durch eine 1600 m breite Ton de? 
Forts Pointe Portz.e und Pointe de« 
Pspaqnols qefirhüt7tft Feldnforte gelanqt 
in.in durch eine mphrere Kilometer lanqe 
Mppfpnae in drp riqentlichen Krieqsha-
fpn. nip=pr ist qohihlPt von pini^m r\ind 
ri '"pi Kilompfpr Itiriqcn Kai>iil, in dr>n das 
FIuHrhen Poiifold pinmünd^'t. Drr Haf9n 
Ist von F<(Uä cinqof (I\f, hpfestiqt. seine 
Vf!6sprtipfp lu'troqt bp| Fhbe noch mehr 
als 7ohn Mptc Ppr Tlandel^hafm an dor 
Frid+ioitp dpr Sfadt ist durch Wpllpnhre-
rhor qrsrliiitzt, qröf^erc n"ftpultinq als 
H mdplsplatz h )• er iiio erlantil. Rrcfit hat 
nur als ein weit spewär's vorgeschobe­
ner Platz in f-ricdensTPitPn für den Pcis-
Siiqiprvorkchr mit Nordamerika eine 
wirhtiqe Rolle gespielt. 

Die Stadt seltwt ist durch das Plflßchen 
Penifld zeiöchnütcn. Die hocbgeleqene 
Altstadt hat steile wiiikliqo StraHen, der 
nach einer alten Kapelle Recourvrance 
benannte Stadtteil rechts des Flusses Ist 
d irth eine Drehbrücke mit der eigentli­
chen Stadt  verbunden.  Die Geschichte  VOT 
Sliidt und Hafen Brest, das im 9, Jahr­
hundert noch ein Dorf war, beginnt ei­
gentlich erst 1631. Richelieu Heß den 
Hdleii ouKbnuen, der dann von IßßO an 
durch \'aul»an stark befestigt wurde. 
Schon 1604 konnte daher Pin von der 
vnrointen englischen und holländischen 
Flolte ([eführter Angriff unter schweren 
Verlusten für diese abgewiesen werden. 

Vicrziff Jahre Soldat 
dnb Berlin, 14. August 

Atn 14. August iiihrt eich zum 40. Male 
d^r Tag, an dem zwei hochverdiente 

Generelle, beide heute Ritterkreuzträqi'r, 
üiie in Krlen »nd Frieden erfolqreiche 
Ldulbahn in der früheren österreichisch-
«nqarischen Armee beqannen. Cloneral 
der Gebirgstruppen Franz Böhme, 18H5 
In Zc'ltweq geboren, beqann seine mili-
tarieche Laufbahn 1904 beim Infanterie­
regiment 95 in Lemberg und nahm am 
ersten Weltkrieg als Hauptmann, vor­
wiegend In Generalstabsötellung teil ^nd 
General der Infanterie Friedrich Ma-
terna, der 1885 als Sr)hn eines Schiildi-
rekltfrs m Hot, Kreis Starnberg, gsbor'.^n 
wurde. Von der Kadettenschule Königs-
feld aus trat er 1904 in das Infanterie­
reg.ment 07 in Belovar ein. 1913 wurde 
*>r .i!s Oberlputnniit zum Gencrahlab der 
4 Iniantcriebriqade in Jaroelau komman-
dieit. 

Jüdischer Betmjtftskandal 
dnb Madrid, 14, August 

In Argentinien hat die Aufdeckung 
einer qroDiMi [:rbschaflssteu.3rhlnterzie-
hunq erhebluhe« Aufsehen eriegt. Auf 
Gl und des bisherigen Hn'ersuchungser-
gclinisses wurde fe.slgestollt, daii die Lr-
iifn lies Milliuidenvoimo(|ens des jüdi-
*i lien Biorliroucreibesitzcrs Bömberg uii 
Blat t  der gezählten neun Millionen Pc<iOfl 
nind 100 Millionen Pesos (70 Millionen 
Maik) Ltbsc lialtbsteuer hatten entrichten 
Itiussen. 

Heftige Kämpfe nördlich Alencon 
Erbittertes Ringen im Osten — Durchbruchsversuche in Lettland gescheitert 

t)er OKID ßeric/it 

dnb Fuhrerhaup(qu«rtl«r, 14, August 
Dis Oberkommando dar Wehrmacht 

gibt bekannt: 
An der normannlarhen Front hielt der 

starke feindliche Druck an, ohne daß der 
Gegner nennenswerte ErfoUie entielen 
konnte. Im Raum nöidlich Aleneun tlie-
ßen qepanzerte Kampfqruppea dem vor­
dringenden, von staiken Luftstreitkrfif-
ten unterstützten Feind entgegen. E« ent-
wicKellpn «ich heftige Kämpfe, die noch 
andfUiein.  Dur« h Flakartillerie der Luft-
watle wurden zwölf vierraotoriqe Bom­
ber abqeschoesen. Die Verteidiger von 
St. MTIO schlugen auch gi^*ern alle 
feindlichen Angriffe zurück. Südlich der 
Inseln Guern«ev bpschädigten Minen­
suchboote einen feindlichen Zerstörer 
durch zahlreiche ArUlI«rletreffer. 

Ist franzO«iscb«a Raum wurden 122 
Terroristen Im Kampf niedergemacht. 

Schwere« V l-Vergellungsfeuer liegt 
weiter auf London und meinen Außen­
bezirken. 

Au« Italien werden keine beeonderen 
i Kampfhandlungen gemeldet 

Im Karpatcnvorland bis zur Weichtcl 
wurden örtliche Angriffe der Sowjets 
rum Teil im Gegenstoß verschlagen. In 
den Weirhielbrückenköpfen westlich 
Baranow und südöstlich Warka sind er­
bitterte Kampfe im Gange. Nordöstlich 
Warschau und südweetlich Bialystok 
wurden zahlreiche feindliche Angriffe 
abgewiesen, örtlirhe Einbrüche abgerie­
gelt. Nordwestlich ßialyetok drängten 
die Bolschewlsten, von zahlreichen Pan­
zern und Schlachtfliegern unterstützt, 
unsere Truppen in erbittertem Ringen 

•ioige Kilometer nech Waaten surück. 
An der lettischen Front scheiterten die 
mit überlegenen Kräften geführten 
Durchhruchsversuche des Fetndrs am 
zähen Widerstand unserer Divisionen. 
Im Einbrucharaum südwestlich des Ples-
kauer Sees dauert da« erbitterte Ringen 
mit den weiter vorgedrungenen sowjeti-
ichen Krallen an. Einzelne feindliche 
Flugzeuge warfen in der Nacht Bomben 
auf Hannover. 

Besonders aasf^ezeichnet ^ 
dnb Führerhauptquartier, 14. Auguit 
Zu dem heutigen Wehrmachtbericht 

wird erg&niend gemeldet: Leutnant von 
Boatell einer Sturmgeschützabteilung 
hat sich bei der Bekämpfung feindlicher 
Panzer im Raum von Kobohn besondere 
ausgezeichnet 

Müh meinen 

Schlacht an der Weichsel 
Bedrohung WarschawS abgewendet — Gefestigte deutsche Front 
(PK) In der gegeuwftrtlgen Lage, die 

doutliclier denn je vor die Wahl „Sieg 
(idtM Untergang" stellt, sammeln wir die 
Kriilte zu jenem Anlauf, der uns durch 
den Einsatz neuer die Kriegführung re­
volutionierender Waffen wieder den 
Vorsprung verschaffen wird, mit dem 
wir die gewaltigen Siege der ersten 
Kriegsjahre erringen konnten, nämlich 
Auswirkung dji Übeilegenhelt des deut­
schen Finzplkümpferi und leiner überle­
genen Kampfmoral. 

W i e d e r  W a r s c h a m  
Die ertten Anzeichen dieses Wandels 

machen sich in einer gewissen Stabili­
sierung der Ostfront beieits bemerkbar. 
Wieder ist es die Stadt Warschau, die 
mit dem sich deutlich zunehmenden Wi­
derstandswillen und dem sich verstär­
kenden Kampfgeist der deutschen Divi­
sionen an der Weichsel verbunden Ist. 
Die Entwicklung der Lage an diesem 
Frontabschnitt läßt erkennen, daß es 
durch die beschleunigte Errichtung einer 
Abwehrfront an der Weichsel und Bil­
dung,eines Bruckenkopfes ostwärts War­
schau gelungen ist, die Stadt dem Zu­
griff dps Bolschewismus zu entziehen. 
Der Feind hatte durch den Einsatz einer 
voll ausgerüsteten Panzerarmee auf 
schmaler Front, deren Korps mit minde­
stens je 300 Panzern angetreten waren, 
alles Erdenkliche aufgeboten, um die 
Stadt, deren Besitz von militärischer und 
auch politischer Bedeutung Ist, in seine 
Hand zu bekommen. Durch blitzschnel­
les Handeln der deutschen Führung 
wurde die feindliche Absicht nicht nur 
vereitelt, sondern dem Feind durch die 
Vernichtung des 3. sowjetischen Panzer­
korps Im Raum von Wolomin, ostwärts 
Warschau, ein so empfindlicher Verlust 
zugefügt, daß die deutsche Führung Zeit 
gewann, weitere sich nun auswirkende 
Maßnahmen zu treffen, den bolschewi­
stischen Vormarsch ostwärts der eigent­
lichen deutschen Lebensbezirke abzu» 
stoppen. 

Besonders im Raum Okunlew kam es 
dabei zu einer schweren Panzerschlacht, 
bei der sich unsere Panzer-Waffe bei 
einem erträglichen Kräfteverhältnis ge­
genüber dem zahlenmäßig dennoch weit 
stärkeren Feind wieder als eindeutig 
überlegen erwies. Eine feindliche Pan­
zerbrigade und eine motorisierte Schüt-
/enbrlgade hatten so empfindliche Ver­
luste, daß die Bolschewisten alle wehr­
fähigen polnischen Männer aus den Häu­
sern holten, notdürftig einkleideten und 
bewaflneten, um durch den Einsatz die­
ser Kräfte Zeit zu gewinnen. Aber selbst 
durch diese typisch bolschewistische 
Methode konnte der Feind den Zerfall 
seiner Kraft nicht mehr aufhalten und 
wurde zerschkagen. Durch diesen deut­

schen Erfolg stand der Feind vor einer 
völlig neuen Lage. Die Bedrohung der 
Stadt Warschau vom Osten her war da­
mit wirksam vereitelt. 
K o n t r o l l i e r t e r  B r ü c k e n k o p f  

Zu Beginn der großen Abwehrschlacht 
an der Weichsel hatte der Feind natur­
gemäß das Bestreben, den Uferwechsel 
so schnell wie möglich vorzunehmen. Er 
stieß an verschiedenen Stellen über den 
Strom und bildete Brückenköpfe, von de­
nen er Jedoch nur den Drückenkopf ost­
wärts Warka so ausweiten konnte, daß 
er schwerpunktmäßige Bedeutung ge­
wann. Alle anderen Brückenköpfe In 
diesem Raum wurden durch wen­
dig geführte Gegenstöße und im­
provisierte Maßnahmen der deutschen 
Führung zunächst eingeengt und dann 
beseitigt. Hier ist, ohne der Entwicklung 
vorgreifen zu wollen, die Bedrohung 
Warschaus durch die Gewinnung der 
westlichen Uferstraße zunächst abgewen­
det, da der feindliche Brückenkopf stän­
dig unter Kontrolle steht. 

P o l n i s c h e s  K a n o n e n f u t t e r  
An dor Wcichsel Avischen Dublin, 

Pulawy hat der Bolschewis-
Divisionen des „polnischen 

Irena und 
mus auch 

freien demokratischen Heeres" einge­
setzt. Sie bestehen aus Gefangenen, die 
die Sowjets während des Polenleldzuges 
von 1939 gemacht haben und die nun als 
Kanonenfutter die bolschewistische 
Fleisch-Hackmaschine nähren sollen. 
Wegen der Unsicherheit ihrer politischen 
Zielsetzung, den schlechten Erfahrungen, 
die die polnischen Gefangenen in den 
Konzentrationslagern am nördlichen Eis­
meer, in den Bergwerken Sibiriens und 
Kasackstans gemacht haben und wegen 
ihrer schlechten militärischen Ausbil­
dung haben diese „Freien" der polni­
schen Divisionen ungewöhnlich hohe 
Verluste an der sich täglich verstärken­
den Abwehrfront dar deutschen Divisio­
nen an der Weichsel. 

Das bisherige Ergebnis der Schlacht 
an der Weichsel ist dahingehend zusam­
menzufassen: Ostwärts Warschau und an 
der Weichsel steht wieder eine feste 
deutsche Abwrhrfront, an der der Feind 
erneut bedenklich hohe Verluste erlei­
det. Im altbewährten Kampfgeist der 
Ostfront zerschlägt hier an der Weichsel 
und ostwärts Warschau die nationalso­
zialistische Volksarmee die bolschewi­
stischen Angriffe, weil sie weiß, daß von 
dem Kampfgeist in dem sie sich schlägt) 
auch das Schicksal der von den Bolsche­
wisten bedrohten Heimat abhängt. 

Krlegsber ich ler  Gerhard  S tarck»  

An der Grenze Serbiens 
Kommunistische Bandengruppen verschlagen 

dn/b Berlin, 14. August 
Kommunlstkiche Banden auf dem Bal­

kan vereuchten «Ich in der vergangenen 
Woche an der Bildlichen imd südweflt-
lichen Grenze Serbiens zu sammeln. 
Dieser Plan der Banditen wurde von der 
deutschen militäriechen Führung erkannt, 
sodaß die im .Jastrebac-Gebirge zusam­
mengezogenen Bandengruppen zerschla­
gen werden konnten. Weitere größere 
Bandengruppen verauchten, über daa 
Ibartal von Ostbosnien und Montenegro 
aus nach Serbien einzusickern. Deutsche 
Truppen, von Muselmanen, Serben, 
Albanern und Kroaten unterstützt, sowie 
Freiwillige russischen Volkstums warfen 
sich den Banditen an diesen Schwer­
punkten mit gutem Erfolg entgegen. 

Am Ibar verteidigten sich die dort das 
Tal und die Eisenbahnlinie s'chernden 
Kräfte der freiwilligen russischen Ver­
bände In kleinen Stützpunkten. Oft waren 
ihre Bunker nur von wenigen Männern 
besetzt. Nur wo es den Banditen gelang, 
die bis zum letzten Mann kampfentleii 
Freiwilligen mit ihren Bunkern zusam­
men in die Luft zu sprengen, war es ihnen 
möglich, über den Fluß zu gelangen. In 
MontenfHjro und Albanien waren die 
nach neuen Gebieten strebenden Bandi­

ten ununteibrochenan Angrlffan ausge­
setzt. Sie wurden in zahlreichen Gefach­
ten und Kämpfen schwer geschlagen. 

Die In Ostbosnien zusammengerotteten 
Bandengruppen wichen nach Kämplen, in 
denen sie hohe Verluste hatten, unter 
stetiger Verfolgung nach Süden aus. Die 
Talsache, daß die Banditen Innerhalb 
von 24 Stunden bis zu tausend Mann 
allein durch Tod einbüßten, vermittelt 
ein anschauliches Bild von den Verlusten 
der schon durch die vorangegangenen 
Kämpfe geschwächten Bolschewisten. 

Verboteoer Hetifflm 
Genf, 14. August 

Das argentinische Innenministerium 
hat die Aufführung des nordamerikani­
schen Großlilms ,,Warum die Glocken 
erklingen" dor nach einem Buch des sa-
lonbulschewistischen Schriftstellers Hem-
mingv /dY gedroht worden Ist, für ganz 
Argentinien verboten. Das Verbot werde 
mit dor Spunienreindilchkeit und Verfäl­
schung von Geschehnissen des spani­
schen Bürgerkrieges begiündet. Der Film 
wurde als ,,Spitzenleistung" der ameri­
kanischen Filmindustrie bezeichnet. 

Marburg, 14. August 
Ihr Gewerbe batriab aie im Dunklen. 

Es kam oft vor, dal! sie zaghaften Män-
nein. die einen unsiiheren Schritt hatten, 
behutsam an die Hand nahm und sie 
weiter in die Finsternis führte. 

Sie, das war meist «in jungas Mädchen 
mit einer sympathischen Stinime, üb sie 
auch hübsch war, blieb verborgen, weil 
sie, wie gcbdgt, ihren Beruf nicht bei 
Tageslicht ausübte Ei« war übrigens ein 
sehr ehreuhdlter Beruf, um keine Miß­
verständnisse aufkommen zu lassen. II« 
war der Beruf der Platzzuweiserln im 
Kino. Der hat nun sein Ende gefunden. 
Das Fräulein Pldtzzuweiserin wird vom 
Arbeitiamt selber einen PKitz angewiesen 
bekommen. Nicht mehr im Kino, wo sie 
zweifello« ihi«. Pflicht gewissenhaft tat, 
sondern wo anders, meist in der Rü­
stungsindustrie, wo sie ©t;enso zweifello« 
ihre Pflicht ebenso und wonaöglich noch 
gewissenhafter tun wird. Da Filmtheater 
bia zu 400 Plätzen nur noch einen Platz-
prei« haben werden, entfallen die Platz-
anweiaerinnen in kleineren Kinos ganz 
und in größeren, denen noch mehrere 
Preisgruppen zugestanden sind, müssen 
die Anweiserinnen über 50 Jahre alt sein. 

Das Fräulein Platzanweiserin wird nicht 
die einzige aus ihrem Betrieb sein, die 
einen neuen Arbeit«pldlz erhält. Auch 
die Garderobenfrau ist »«tillgelegt«. Und 
wenn wir weilergreilen auf da« gesanj^te 
Gebiet des Filmschaffens, dann^kommen 
wir auf die Zeichnerinnen, welche Wer­
be- und Wirtschallsfiline, Trickfilme und 
Kulturfilme beschrifteten, und kommen 
auf den gesamten Filmnachwuchs, der 
nun geschlossen in die Rüstungsindustrie 
übergeführt worden ist. 

Für die Maßnahmen des totalen Krleg*-
alneatzes ist der Film nur ein Baiepiel. 
Bin Baispiel, «o meinen wir, an dem 
deutlich zu erkennen ist, wie im national-
sozialietiechen Deutschland nach den 
Grundsätzen der Gerechtigkeit verfahren 
wird. Es geht nicht um das freundliche 
Fräulein Platzanweiserin, die man dienst­
verpflichtete, weil sie etwa den letzten 
Platz im Organismus Film auszufüllen 
hat. Sie ist in Bezug auf da« Recht zu 
kri«g«wlchtiger Arbeit dem werdenden 
und gewordenen Star gleichgestellt. Auch 
der Herr Direktor des Lichtspieltheateri 
hat seine "Aufgabe gestellt bekommen. 
Er wird nicht niir Betriebtiführer, sondern 
auch sein eigener Geschäfteführer sein 
und zusätzlich die Tätigkeit mindest 
eines Gefolgschaftsmitgliede« überneh­
men. 

Die Maßnahmen des totalen Krlege-
eineatzea sind verfehl«ideni vorschieden 
auch in dem Grad ihrer Wirksamkeit. 
Reichsminlster Dr. Goebbels aber, dum 
die Vollmachten für alio Gebiete de« 
öffentlichen Lebens gegeben sind, ist in 
seinem eigenen Bereich, zu dem neben 
dem Film auch das Theater und die 
Presse gehören, mit einem nicht mißzu-
verstehoiiden Beispiel vorangegangen. 
Wir tnelnen, daß wie immer das BöwpnH 
entscheidend iat. 

Briefmarken: Das bombardierte Sotl^ 
Dl« bulgarische Postverwaltunq hat die 
seit längerer Zelt geplante neue Brief­
markenserie »Das bomlKirdlerte Sofia« 
in Druck gegeben. Sie wird in verschie* 
denen Werten erecheinen. 

Tierseuchenlaboratorium in der TOr^ 
kei. Zur Modernisierung der Bekämpfung 
von Tierseuchen hat das türkische Land-
wirtschaftsministerium in Bursa ein tier­
ärztliches Laboratorium eröffnet. Dieses 
Laboratorium ist nach, deut6C.Jiera Mu­
ster eingerichtet worden 

Kanadische Wünsche. Ministerpräsi­
dent Mackenzie King erhob am Samstag 
vor dem Parlament den Anspruch Kana­
das auf eine eigene Nationaltlagqe! auch 
eine eigene Hymne will Kanada haben. 

Otuck II VMilag Marbuigei VerlHgi- u Druckerei' 
Ge« fD b H - Veriagileitiing Egon Bautnqurtner, 
Haupisi'hrlltleMung Anton Gc-nrhaik, beiiie tD 

Mnrliiirq « d Dran, Brtdqos«!; 8 
Zel* ffli Aa*oia«n dl* Preisliste Nt 9 vQlUa 

Menschen in < 
Der Dichter Heinrich 

Dpr Mensch khnn die Finfiamknit — 
ipplirtchp und gi'istige Verplnfiiimung — 
diift ortlichf .MIeinsein «elh^t wählen, 
die L nsiimkoit ktinn aber auch Fugung 
dt'S Schifksalfi »loiii. 

In der ümeiimkeit wachsen dem Men-
6' ln'ii die KroHe, in t^er E nti imkeit ent­
geht er verstandnifikteon Siörern, in der 
Einsrimkpit kann er le'nslo und lio!;sle 
Emplinduntien entwickeln Die «elbst-
grwahlfe [iiisjmkeit braucht d.inn kein 
strenges Gesetz über dem VlenfirhPii zu 
sein, es ft!eht ihm wohl froi, sie zu 
lorkern, er kann ein cie wenige gleich-
stiebende Menschen in seine Welt ein­
bezieh n. 

Solch segensreicher Einsamkeit «teht 
«her die unheilvolle Einsamkeit gegen-
tilier. Denn der Vienht h ist in d'c Gesel-
lirjk'jit h.neingeboren, da« linnatiirllchP 
scier Vereinzphing I IUK( sUh gar leicht 
reichen. Htit der Mensch den H ing ftirh 
anzusrhlii 'Ueii. wiin*irht er unrn tte'bare 
AnerkenmiiHi, so lindi't er «uh m der 
Einsamkeit v.-^rlassen. Hat er sich aus 
Unkenntnis über seine eigene Person, 
sozusagen fahrlatisiri, in die H ii 'iamkeit 
bf geben,dcinnri fährter trngisch ihr IJniieil. 
Wer nicht stark ist, der leidet, ja zer-
bnclit unter der l;ins'imk<'it, wenn sie 
öher ihn h nauswachst und ihn iiber-
waltigt. 

Heinru h von Kleist ist da ein lebr-
re.rhes B-i^ii.el, Der Dichter hat zweimal 
diu SegiTi  der Ti i iwainkei t  eiiiplunden; 
Dcifi ersle Mal lü02. als er von Sih.ck-
Stileii durc.haiis nicht uiiheruhit. aber 
noch mit starken nien^' hllchen und 
duhleri^t lK:n Ueseiveii, sich aut eine 
A.ir - In^iel am Ausflull des Thunm-Sei'S 
beriab und dort die Stille anmutiger Na­
tur aiwikostete. F.s ist riihiend schon, 
aus seinen Urlelcii zu lesen, wie er ein 
unschuldige« Naturkind, das Fischers-
tbclitertheii Mddölia, in seine Eiiu>diukeit 

Jer Einsamkeit 
von Kleist als Beispiel 
e'nhezog. Der Arzt und Philosoph Johann 
Georg von Zimmermann, dessen Abhand­
lung »über die Einsamkeit« am Ende 
des 18. Jahrhunderts und darüber hinaus 
weit berühmt war, hatte diese selige Zeit 
unsere« Dichters gutgeheißen, hätte «ich 
auch erwärmt lür Kle'sts Aufenthalt in 
DrC'PdPn 1B07 ,l8(iH bis Anfang H109, wo 
der Dichter wieder in einer solljt>tge-
wählten Einsamkeit lebte, die er manc h­
mal Ireilich klug unterbrach. Denn auch 
Zirnmerman lockert ja die Einsamkeit 
aut, er sucht und findet Brücken zur Ge­
selligkeit, zum geplleglen Umgang. An­
regenden Umgang hat Kleiet denn auch 
in Dresden, dos damals als Gelilde der 
Schiingeicder galt, gefunden. Hier 
ihm sogar die .Anerkennung, die er 
brauchte, zuteil geworden. Hier hat er 
viel geschrieben, dramatisch und episch 
Hervorvaciondes. 

Aber in diese Jahre der von Kleist ge-
wün'jch'en und begrüßten Einsamkeit 
warl die Cins.imkeit als vernichtendes 
Schicksal beieitü ihre Schatten. Goethe 
lehnte damals Kleists «Penthesilea« ab — 
diese 1 racjociie mißlii 1 Kleists Zeitge-
nob'.en überhaupt —, die Aulfiihrung des 
Zerbrochenen Kiuges« in Weimar miß­

glückte, die Zeitischrilt »Phoebus' ' ,  von 
iler Kleist sich sehr viel ver'ipvach, hcirte 
nach kurzem Dasein auf zu tiestehen. 
Kleist mußte dan^irb Immer wieder Miß­
erfolge seiner Werke erleben. Sone 

• nermAiinsschlacht« und sein xPrinz von 
Homburg« wurden nicht einmal gedruckt. 
Die von ihm geplante Wochenschrift 
»nermaiüa« kam nicht zustande, seine 
»Berliner Abendblätter« versandeten Die 
Freunde, lebensklüger als er, hatten Fi( h 
ahcfewandt, suchten in der Welt ihr Heil 
und fanden es Kleist blieb schwerblütig 
zurück, hielt sich noch an wenige Ver­
wandle, bis schließlich «eine Vertraute­
ste, bume Schwester Ulrike, vor dem lei­

denschaftlich-zerfahrenen Bruder zurück­
schreckte und ihn ganz klar erkennen 
ließ, daß er einsam, tödlich einsam sei. 

Die letzten zerbrechenden Folgerungen 
aus seiner Einsamkeit hat Kleist durch­
aus nicht übereilt gezogen. Er hat sich 
z. B. mit seinen dramatischen Werken 
vom »Käthchenoi zur »Hermannsschlacht« 
und zum »Prinzen von Homburg'« in auf­
steigender Weise Mühe gegeben, den' 
realen Theaternuiglichkeiten gerecht zu 
weiden. Es ist ihm gelungen, aber CH 
fand keine Anerkennung. Die »Hermanns­
schlacht« und der »Homburg« wurden zu 
seinen Lebzeiten nicht aufgeführt. 

Kleist war nicht stark genug, in der 
Vollendung seines Werkes selbst seinen 
Lohn zu sehen und seine Stunde abzu­
warten. In dem sich steigernden, iiber-
spannlen Gefühl, nicht mehr wirken zu 
können und zur wirkungslosen Einsam­
keit verdammt zu sein, suchte er den Tod. 

Und doch spüren wir Nachlebenden 
den Segen dieses Vlannes spüren vor 
allem die Größe der Werke, mit denen 
er über die Stile seiner Zeit, den Klassi­
zismus und auch flie Romantik, selbstän­
dig hinauswuchs. Wir spüren die einzig­
artige soldatische Schönheit des »Prin­
zen von Homberg'«, wir spüren den mär­
kischen Trotz unci Grübelgeist seines 
»Michael Kohlhaas«, und wir spüicn den 
unerhört zarten Takt bei der B^hand-
lung eines heikle^n Stoffes im »Amphl-
tryon«. Hier machen sich Früchte einer 
vielleicht naturgewollten Einsamkeit be­
merkbar, hier zeigen sich in dreien sei­
ner Werke nach drei ganz verschiedenen 
Seiten hin Anzeichen eines neuen, des 
Kleistischen Stils. 

Dr.  Johannes Günther 

Hugo Grothe 
Heute begeht der bekannte Volks-

tumsfurscher Prof, Dr. jur. et phil. Hugo 
Grothe, der sein ganzes Leben dem 
Deutschtum im Ausland gewidmet hat, 
den 75. Geburtstag. 

Der 18Ü9 in Magdeburg geborene For­

scher unternahm nach Abschluß seiner 
kulturhistorischen, geographischen und 
staatswissenschattllchen Studien zunächst 
Reisen in die Mittelrneerländer und in 
den Vorderen Orient. Seit 1900 schon 
besuchte er die deutschen Siedlungen in 
den dortigen Gebieten und machte sich 
die damals wenig gepllegte ,,Kunde vom 
Deutschtum im Ausland" zur besonderen 
Aulgabe. Die von ihm gegründete „Deut­
sche Kulturpolitische Gesellschatt" mit 
dem ,,Institut für Auslandskunde und 
Deutschtum im Ausland" und der Zeit­
schrift „Deutsche Kultur in der Welt" 
kann in diesen Monaten auf 30 Jahre 
ihres Bestehens zurückblicken. Die Ar­
beit dieser Vereinigung fand Ausdruck 
lind Würdigung in dem Werk ,,Länder, 
Völker, Volkstum". 

Eine von Hugo Grotho auf der „Inter­
nationalen Ruchgewerbeausstellung" in 
Leipzig aufgebaute Sonderausstellung 
,,DLMitsche Ceisteskultur und Deutschtum 
im Ausland" regte zur Gründung des 
,,Deutschen .Auslandsinstituts" in Stutt­
gart an. Grothe legte seine Erfahrungen 
in Werken nieder, die sich durch farbige 
Schilderungen und künstlerischen Stil 
auszeichnen. 

Der Brief des Arztes 
Von Stel len Slarqg 

Paulus und Peter waren Freunde. Dicke 
Freunde. Schon seit ihrer- Schulzeit. 
Jahrelang hielten Paulus und Peter wie 
die Kletten zusammen. Sie schwänzten 
zusammen den Unterricht, gingen zu­
sammen ins Kino und verbrachten so 
monchen Abend zusammen im Stamm-
kalfeehiius. Dann kam dor große Riß. 
Peter hatte sein Medizinstudlum abge­
schlossen und übersiedelte in eine Stadt 
am entciegengesetzten Ende de« Reiches. 

Paulus und Peter hatten die gleiche 
hervoi stechendste Eigenschaft; sie wa­
ren schreibfaul. Es dauerte drei Jahre, 
bis Petei nis erster einen Brief an Pau­
lus abeandte. Und seibat da hätte er ea 

nicht getan, wenn der Brief nicht wichtig 
gewesen wäre Der Brief nämlich halle 
iolgenden Wortlaut: 

»Lieber Paulus! Endlich nach dr»i 
Jahren, können wir uns ganz kurz wie­
dersehen. Ich freue mich schon unsag­
bar auf einen kleinen Plausch zwischen 
unsl Ich muß aus besonderen Gründen 
eine längere Reise machen und komme 
am Freitag mit dem Schnellzug in Dei­
ner Stadt durch. Da der Zug zwanzig 
Minuten Aufenthalt hat, werden wir am 
Zugfensler (ich fahre im vorletzten Wa-
gen)mitsammen sprechen können. Fahr­
planmäßig soll Icii also dort am Freitag 
um 17.24 Uhr ankommen. Ich erwarte 
Dich am Bahnsteig und begrüße Dich in 
alter Freundschafi als Dem Peter.« 

Paulus erhielt den Biief. Er freute sich 
auch darüber, denn er freute sich über 
jeden Brief, den er erhielt. Aber er 
konnte nicht mehr lesen als den Absen­
der (Arzte haben bekanntlich eine be­
sondere Handschrift). 

»Vielleicht,« meinte er zu seiner Frau, 
! »kiT't Du den Briel lesen. Probiere es 

einmal.« 
Seine Frau probierte es, aber gleich­

falls vergeblich, »Aber«, meinte sie, »geh 
damit zum Apotheker. Der versteht sich 
auf die Handschrift von Ärzten.« 

Paulus ging mit dem Brief zum Apo­
theker, 

»Lieber Herr«, sagte er, »Sie verstehen 
sich )a aut die Handschrilten von Ärz­
ten, Können Sie das lesen?« 

»Aber gewiß doch*, meinte der Apo­
theker ffeundlich, »gedulden Sie sich nur 
einen AugenbWckl« Er nahm den Brief­
bogen unci verschwand. 

Nach einigen Minuten kam er mit ei­
nem Fläschchen zurück, 

»So«, sagte er, »hier ist da« Rezept. 
Morgens mittags und abends nehmen 
Sie je drei Tropfen davon, dann wird 
Ihnen gleich besser. Macht zusammen 
vier Mark achtzig.« 

Paulu« und Peter haben sich weitere 
, sechs Jahre nicht gesehen. 
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Der Käufer soll sich nicht ärgern 
Neues zum Kapitel; Ehrlichkeit in den Schaufenstern 

Uber dl« Präge der Aunstattung der 
SchauJeniter, die Schildchen: ,,Dek.or<i-
tionsmuster", „Vorgemerkt", „Verkduft" 
Ibt schon viel geschrieben worden. Fest 
steht, daß die (Jruniisät/.e über den In­
halt der Schdufeuster nicht mehr mit der 
Versorgung&lage und dem tatsächlich 
vorhandenen Warenangebot überein­
stimmen. Deswegen hat der Leiter dfir 
Wirtschaftsgruppe Einzelhandel, Kauf­
mann Paul Kretzschmar, anstelle alter 
überholter Anweisungen neue Richtli­
nien ^ür das Schaufenster im Binzelhan-
dul erlassen. 

sind. Diese Verpflichtung gilt bal Kauf-
wünschen von FliegergeschÄdigten ohne 
ninschränkung, in anderen FÄllen kann 
anstelle der bisher festgesetzten Frist 
von 4 Wochen, in besonders gelagerten 
Fällen eine Übergangsfrist von 24 Stun­
den treten. Die Bestimmung, wonach Le-
hensmitl* aus Gründen des Schutzes 
vor Verderb oder der Gefährdung bei 
Fliegerangriffen nicht in Schaufenstern 
oder Verkaufsschränken an der Außen­
front ausgostellt werden dürfen, ist be­

stehen geblieben. Das Schaufenster wird 
also künftig nur Waren leigen, die die 
Kunde auch kaufen und erhalten kann. 

Fahrrad-Dynamos und -Scheinwerfer 
sind nach einer BelLdnntmachunq de« 
komm. Reichebeauftragtrn lür Techni­
sche Erzeugn s<>e an den nicht kontingen­
tierten (zivilen) Lelztverbrtiucher nicht 
mehr frei zu liefern. 

Zement ohne Papiersäcke 
lim in größerem Umfang Pnpiera.lcke , 

zu sparen, wird Zement in Zukunft bei 
Massenverbrauch lose verscindt, tiogar 
in offenen Eisenhahnwtiqen. Um Staub­
verluste zu vermeiden, wird in sdlchem 
Fall die Oberfläche der Schüttung mit 

Waesftr durch Spritidii«® beriefi^it. «o 
daß «ich eine hJrte und regeneichere 
Kruste bildet, die auf der Bau«tell6 als 
Betonzuschldqstüff noch gut verwendet 
werden kdiui. 

tJewInne hei Arbeitsgemeinschaften 
Arbeitsqemeinschaften, in denen sich 

mehrere Unternehmer zusammeiii^eschios-
«en haben, «inri. wie im Reichfwteuer-
hldlte 32 mitgotfiiH wird, nicht se!l)stän-
d i g  a b t ü h r u n g s p f l i c h t i g .  D a s  g i l t  a u c h  f ü r  
Kriegshetrieh)«gcmeins(^haffen. Vielmehr 
werden die zusammengeschlosfienen Lfn-
ternehmer mit ihren Einkünften zuzüg-
lirh der aue piqener qewerlilicher Tätig­
keit seihet zur Gewinnabführung veran­
lagt. 

ö f y p n  u t h i  l u r n e n  

Joiins Geist ist lebertdig 
Dem Anr i enken  F r .üd iü  h  Ludwig  Jdhne  

a l s  Va te r  de r  po l i t i s i  heu  L t  i hc i e r -  u^hung  
g i l t  i n  he rkon imhchor  VV«.oe  da s  ge -
s rh i ch t l i che  J ahn -Wut lu inen ,  d i i s  auch  
am Sonn tdq  winde r  i n  F r i -yburo  a .  d .  Un-
f i t ru t  ve i l )un ( l en  mi t  e ine r  « i  l i l i<  l i l<  n  Eh­
rung  ve rans l r t l t e t  wurde .  Sowoh l  l i e i  de r  
Kranzn iede r l egung  d i i  S f i n r m  C' . rü l ) f ' ,  a l s  
auch  be i  de r  G(>fd l l c i i eneh :unq  wurde  
von  den  Ver t r e t e !n  de r  P i r l c i  und  dü«  
NSRL e indeu t ig  be ton t ,  da l \  l - ' i i r pc re r -
t ü rh t igung  im  Ge i s t e  J j hns  a l s  S ' i i i i l j i l d  
f ü r  e in  »Volk  in  Le ibesühunqcn  ,  im  
Kampfe  fü r  F re ihe i t ,  E inb '  i t  und  De i i i s f  l i -
t um a l tbewähr t ,  ge rade  in  unse ren  s '~hwe-
r en  gesch ich t l i chen  Ze i t en ,  s i ch  a l s  e in  
Immer  w iede r  neue r  Que l l  de r  Kr i i f t  e r ­
we i sen  werde .  übe r  500  Wet ' k . impfe r  
und  Wel tkämpfennnen  s t r i t t en  i n  ve r ­
sch iedenen  Mehrkämpfen .  

Untersteirer treten an 
Der  K iagen fu r t e r  AC be re i t e t  an l äß l i ch  

s e ines  35 jäh r igen  Jub i l äums  g roße  S j jo r t -
ve rans td l tungen  vo r ,  d  e  be re i t s  am i f ) .  
Augus t  mi t  dem Verg ie i ch i skümo!  de r  
FuQba l lüUSwah lmdimscha l t en  de r  UMtr : r -
s t e i e rmark  und  Kärn tens  r rö t lne t  wer ­
den .  Ansch l i eßend  sp i e l t  d i i nn  de r  LSV 
Wien-Marke r sdo r f  i n  K lane r i fu r t  und  c i ' n  
2 .  und  U,  Sep tember  k^ j rn tnen  d i e  Lc ic l i t -
a th l e t en  zu  Wor t .  

• 
In Klagenfu r t  e rö f fne t e  K-AiC-Rip id  d i e  

Herbs t sp i e i ze i t .  m i t  e inem .*5 :1 -S ieg  übe r  
den  VFB Manchen .  

In Wien bezwdng  Vienna  den  nach  
Wien  übe r s i e t l e l t en  LSV MarkeTr^ i lo r f ,  d e r  
nun  in  LSV Wien-Marke r sdo r f  un i ( ] e t a i i f t  
wurde ,  mit  5 :2 .  Mi t  4 :2  gev /ann  de r  FAC 
das  Rückf .p i e l  gegen  den  MSV n i i i nn .  
Fe rne r  sp i e l t en  WACNPo^ t  SG 4 ;0  und  
Aus t r i a  — Lands t r aße  AC 1 :2 .  

D ie  Me | s t e r ' ' >cha f t  de s  H . I -Geb le t e s  
Wien  Im SI ra f i en l ah ren  ühor  f i f ,  km ge ­
wann  Swendho le r  (D iaman t )  i n  1  -K i . lH .  

Bös nene r  t e rgnuMste r .  D ie  s l e r -
«cha f t  de s  Spor tgane -^ i  Wien  im  Herg -
f ah ren  en t sch ied  Ul fz .  F r i t z  Ht i s  knd | )o  
zu  s e inen  Guns t en .  Nur  mi t  e inem 
ha lben  Vorsp rung  e r r e i t h t c  Bos  d . i «  
Z ie l  vo r  dem b ' s  dah in  h ih renden  I ' n s t -
«por t l e r  Kropp .  Dr i t t e r  wurde  C 'ygane lc  
vo r  Wacho ld  

Berliner Handballspiele. Von  den  be i ­
den  F re i inds rha f  t f i sp i e lo t i  cK ' s  S<n in l . i g  
ende te  d ; e  Pa r t i e  / vv i sc i i en  dem i  SV 
Ber l in  und  de in  SC  C t i d r l< i l l t  i i i> \ i r i j  
10 :10 .  De r  VFL l l umbn ld t  Wr i r  a cc fen  den  
SV Hohenschönhausen  mi t  9 :7  e r lo ly -
r . e i ch .  

In der LeichlathletiU-Vereinsrnrister-
schaf t  der  Mädel  i s t  S t .  Goory  Ha in -
bu rß  mi t  11  6^7 , (14  Punk ten  zu r  Sp i l za  
vo rges to l i cn .  

Da die Dekoration mit unTCikluflichen 
•der nicht vorhandenen Waren nur un-
ci füllte Kaufwünsche erregte und «iu* 
berechtigte Verärgerung entstehen ließ, 
wird eine solche Ausstellung des Schau» 
fensters als irreführend und unlauter be-
leichnet und verboten. Auch das Vor­
täuschen einer nicht vorhandenen Wa­
renfülle muß vermieden werden, weil 
dadurch Immer wieder falsche Vorstel­
lungen hervorgerufen werden. Die Zahl 
dar gezeigten Artikel soll auf die unbe­
dingt notwendigen Stücke beschrankt 
werden. Diese Beschränkung bezieht 
sich auch aul das Aufstellen von Nach­
bildungen und Schaupackungen, die nur 
dann verwendet werden dürfen, wenn 
die entsprechende Ware auch zum Ver­
kauf bert^t steht. Besonders ausgefallene 
Waren mit übermäßig teuren Pr 'sen 
dürfen nicht ausgestellt werden, denn es 
entsteht sonst ein falsches Bild über die 
totsächliche Preisentwicklung. Bei der 
herrschenden Warenknappheit ist es 
nicht vertretbar, no<?h vorhandene "Wa­
ren den Verbrauchern dadurch vorzu-
enthalten, daß sie als Dekorationsstücke 
bezeichnet werden, sodaß künftig nicht 
mehr ein Bett oder ein Küchenschrank 
einem Fliegergeschädigten als „Dekora­
tionsstück" vorenthalten werden kön­
nen. Das Ausstellen von Waren mit 
Srhildern wie ,,Verkauft" oder ,,Unver­
käufliches Dekorationsstück" ist nun 
nicht mehr gestattet. 

Stillgelegten Geschäften sowie reinen 
Fachgeschäften, die nicht regelmäßig 
verfügbare SpezialWaren führen, wie 
1. B. Klaviere, Kühlachränke, Möbel, 
Teppiche usw. Ist aus dem gleichen 
Grunde das Ausstellen von Waren un-
tcrsogt, dageyen ist eine Erinnerungs­
werbung o(ier Kennzeichnung des Cha­
rakters des Geschäftes durch Plakate ge-
•tattet. Ein weiteres Ärgernis wird da­
durch beseitigt, daß nunmehr ausgestellte 
Warenstücke aus dem Schaufenster her­
aus in den Fällen sofort abgegeben wer­
den müssen, In denen andere Stücke im 
Verkaufsraum nicht mehr vorhanden 

Ein Kohlenzug von Marburg bis Wildon 
DM amd 4600 Wagen — Soviel förderte in 35 Jahren ein Bergmann 

Dam Bergmann Otto Braune in Wans-
elben am See wurde, wie au« Halle a. S. 
gemeldet wird, als Anerkennung für 
seine vorbildliche Treue im Beruf das 
Bergmannfitreuegeld in der Höhe von 
14 000 RM ausgezahlt. 

Otto Braune ist 65 Jahre alt. Seit 35 

ßchelnllch erstmalig Im Ruhrbergbau und 
wohl auch darüber hinaus erfolgte. Der 
Verwalter des Sprengstoflmagazins, Berg­
mann Robert Stratmann, hat .SO Jahre 
der Zeche treu gedient, Dns Revier zählt 
viele Goldjubilare. Nur daß ein Borg­
mannsleben von fünf Jahrzehnten sich 

Jahren arbeitet er unter Tage, seit 35 j so gdnz ausschliefJlich unter Tage volt-
Jahren ist er Woche für Woch«, mit 1 zieht, und daß e« auch voraussichtlich 

noch manchr« Jahr aktiv weiter ver­
läuft, kommt nicht oft vor. Auf der Zerhe 
war Robert Stratmann jedenfalls der 
erste Gokljubilar unter Tage. 

Der noch quicklebendige Vierund-

Ausnahme der wohlverdienten Urlaubs­
tage, sech« Tage, seit 1938 sogar täglich 
acht Stunden im Berg und fördert das 
»Gold« seiner Heimaterde — die Braun­
kohle. In dem Schacht, auf dem der 
Bergmann Otto Braune arbeitet, ist das 
Gedinge auf 52 Wagen festgelegt, d. h. 
zwei Bergleute müssen in jeder Schicht 
zusammen mindestens 52 »Hunde« 
Braunkohle au« dem Berg hauen und 
fördern. 52 Wagen mit je 0.42 Tonnen zu 
zweit — daa sind in. jeder Schicht für 
jeden einzelnen Häuer oder Fördermann 
10.92 Tonnen, in einem Jahr bei 300 
verfahrenen Schichten 3276 Tonnen und 
in 35 Jahren 114^660 Tonnen. Um diese 
unvorstellbare Kohienmenge in 24,5 Ton-
ner-Güterwogen zu verladen, brauchte 
man 4680 Wagen, die zusammengestellt 
einen Zug von fdat 41 Kilometer Länge 
ergäben. 

Das ist nur die eine Seite einer Lebens­
leistung. Die andere aber kann jeder 
würdigen, der selbst im Berufsleben steht 
und weiß, was es heißt, 35 Jahre lang 
in einem Beruf treu zu dienen und uner­
müdlich seine Pflicht zu tun, noch dazu 
in einem Beruf wie diesem, der Tag für 
Tag den ganzen Menschen, den rück­
sichtslosen körperlichen Einsatz unter 
Arbeitsbedingungen fordert, denen nie­
mand gewachsen Ist, der nicht die 
Worte »Ich wllll« über sein Leben ge­
stellt hat. 

Gleichzeitig wird aus Gelsenklrrhen 
gemeldet, daß dort In einer Kohlengrube 
eine Jubilarehrunq stattfand, wie sie in 
dieser Form tief unten im Schacht wahr­

sechzigjdhrige ist über und nnter Taq« 
allgemein bekannt. Er laßt eich nicht 
unterkriegen und nirmni sein verant­
wortungsvolles Amt sehr ernsti das 
Schießbuch muß genau geführt und der 
Sprengstoffverhrauch streng kontrolliert 
werden. Stolz erzählt er, wie er vor fünf 
Jahrzehnten aus der Schule kam und am 
nächsten Tag schon auf dem Pütt an­
fing. 22 Jahre stand er direkt vor der 
Kohle lind hat noch an den schönen 
»Speckseiten'», den fetten Flözen der 
ersten Abbauzeit, geschafft. Auch «ein 
Vater war schon Bergmann. 

Hafenanlagen von Hoboken zerstört 
Ein Brand vernichtete Hillionenwerte an Kriegsmaterial 

Mn riesiges Schadenfeuer ist am Sams­
tag In den Hafenanlagen von Hoboken, 
Neuyork gegenüber, ausgel)rochen und 
hat großen Schaden angerichtet, meldet 
United Press. 

Während de« Brandes ereignete sich 
eine Explosion, durch die das Moboken-
Dock, eines der größten an der Ostküste 
der Vereinigten Staaten von Nordame­
rika, völlig zerstört wurde. Dabei wurde 
auch das bekannte Pier Nr. 4, an dem 
auch früher der Riesendampfer »Levia-
than« nach seiner Außerdienatstellung 
festlag, eiü Raub der Flammen. Obwohl 

alle verfügbaren Feuerwehren und Feu­
erwehrschiffe zur Bekämpfung der Feu­
ersbrunst eingesetzt wurden, ist ein noch 
nicht abzusehender Schaden entstanden. 
Allein auf Pier 4 verbrannten Tausende 
von Tonnen Kriegsmaterial, das der yer-
schiffung harrte. Der Wert dirsps Mate­
rials wird geheimgehalten, während der 
übrige Schaden bereits jetzt auf etwa 
vier Millionen Dollar geschätzt wird. 

Die Polizei ist fieberhaft bemüht, der 
Ursache des Brande» auf die Spur zu 
kommen. Bisher gibt man vierzehn Ver­
letzte und einen Vermißten zu. 

Tragisches Ende einer Fopperei 

Am Trammer-See bei Preetz In Ost­
holstein vergnügten sich zwei junge 
Mädchen damit, aus lauter Ubermut Vor­
übergehende unter großem Hallo zu 
alarmieren: ein Mensch sei am Ertrin­
ken. Sie freuten sich dann diebisch der 
allgemeinen Aufregung. Eine Zeitlang 
ging das Spiel auch ganz gut, aber plötz-

'ilch versank die eine der beiden Sieb­
zehnjährigen wirklich im See. Die Hilfe­
rufe der Kameradin, die nun ernst ge­

meint waren, wurden aber nicht mehr 
geglaubt und so mußte ein junges Men­
schenleben einen üblen Scherz mit dem 
Tode bezahlen. 

• 

Drillinge als Abc-SchQtzen. In der 
Stadt Braunschweig ereignete sich der 
seltene Fall, daß Drillinge als Abc-Schüt­
zen gemeinsam den ersten Gang zur 
Schule antraten. Es handelt sich um drei 
Buben, die von der Mutter einheitlich 
gekleidet worden waren, 

i Lichlsplcl »Theater j 
• FUr lugendl. nicht lugvlatt. ÜU PUt 
Jmtnill. unt»r 14_). nleM_iugolii»en. 
8U'rC-LICHTSPIELE. Heute 15. 17.30. 

10.45 UTir. Fernruf 2219 Isa Pola. 
i Rossann Brazzl, Michel Simon, Valen­

tina Cortese und Rcnzo .Merusi in 
KArawnre. Eine sctiuiie l-rau 
ichcn Abentcue' und Leidensctiatt. • 
Sunderveranstaltuneen: Dlenslat und 
Mittwocti um 12.45 Uhr: Hell Hln-
keuzeller, RenS Deltccn, Wilttelm 
Strien^ und die Oesctiwister Höptner 
In Fronttiieaitr. Ein Film aus dem 
Erlebnis unserer Zelt. 

ISPLANADE. Tfeiicll 15. 17.30. 19.45 
' Uhr. Sein# Hesti Roll«. Ein Prae-

Film mit Hsns llotlcr. Marina v. DU-
mar, Camilla Horn, Paul Dahlke. 
Hans Fidesser. Ilse Petri und Eva 
Tlnschmanii. — Musik: Lottiar Brüh-
ne^DO _ _ 

LICHTSPIELE BRUNNDORF. Pls elnüclil. 
Doniicr^tae ieücn Tag um 10.15 l'hr: 
Harry Piel. Luc! Lamer. Ililüc llilrte-
brand, Hans lunkeimann in „Artl-

dem sensationellen ZirKu»-
Ulm. •• Bis elnsclil. Donneritac le-
den Ta« um 17 Uhr Dil MUt»!« Im 
Sfhwafiwalrt 

•UP0-LICHTSPIE1.E CLLLL, Sachscnlcl-
dcTstrufle. Sniel/eilcn: Wochentags 
um 17 u. 19.15 Utir. Snnn- u. Felcr-
Incs um 14.45. 17 und 10.15 Uhr. 
15.—17. AURUM Fmutnllebe — 
Frauanlelil, Maeda Sctineldcr. Ivan 
Pctrovlch. Oskat Slma. Peter Bosse. 
Musik: Peter Ktetider. • 

METROPOL-LiCHTSPIELf CILLI, Snlel-
7.c\f. Wochcntpet 17 u. 10.15 Uhr, 
Sonnt.iRS 14.4.5. 17 und 10.15 Uhr. 
Bis einschlitOUch Donnerslae. 17. An-
Eust Heimat. Ein LFA-fiioßlilm nach 
dem Schauspiel von Hermann Suder-
mann mit Zarah I-eandur, Heinrich i 
neorgc. Ruth Hcl'.berc. Lina Carsten, i 
Paul Illirbicer, Oeorc Atejander ur.d 
l.cn Slcnk. Splelleilunc- Carl Früh- | 
l ieh.  • •  I 

LICHTSPIVLE LEONHARD I. DF B. Diens- | 
tae. 15. Aucusl, 17 und 20 Uhr, , 
Mittwoch. IB. Auenst, 30 Uhr. Haust I 

Knolek, Viktor Staal Hans Richter , 
In Gewitter Im Mai, nach dem viel- | 
eclesenen Roman von Ludwic Oane- 1 
holer .  i 

LICHTSPIELTHEATE« OURKFELD. Dien«- | 
taE, 15. bis Mittwoch, Iß. Aueust { 
Symphonie elnei Lebens, ein Tohts- j 
Film mit Hennv Porten, Uiscia Uhlen. ' 
Harry Buuj, Harald Paulsen u. a._D : 

T0N-IICHTSP1ELE STAOTTHEATER, 
Pettau. Spielzeit; Wochcntaijs 17. i 
10.45. Snnnlaes 14..10. 17. 10.45 Uhr. ! 
Bis einschlleBI. Donnerstag 17. Au­
eust Paul llörblcet Marte Ilaroll. 
Itans Mosel und Hnns Hott In dem 
eemUtvoIlen Wiener nim Schrnmmdn. | 
Nach Rcüinu des Haupttllms kein Ein- | 

__taGt_Dd I 
LICHTSPH-LTHEATER IRFFAIL. Diens-

tai{. 15. bis einseht DonnerstnK, 17. ' 
Au?ust. 17 und 19.30 Uhr, ein His- i 
Piinolllm In dcufchet Sprache Sihn- i 
(uchl ahnt Endo, (Sarasate), mit , 
Murcherita Caroslo, Alfredn Mayo i 

RcRle: Richard Busch. •• i 
LICITTSPIELE TUFFER. 15.—17. AuEUSt ^ 

Dir gehört mein Hon. | 

Tieferschüttert gehe Ich Im 
Namen meiner beiden Kinder 
die betrübende Nachricht, UaB 
uns unser tcueistcr Oatte, Va 
ter, Onkel und Schwuiier, Herr 

Rudolf Niefergall 
gew. Kaulmann 

nach kurzer Krankheit im r«0. 
Lebensiahre [ür immer verlas­
sen hat. Das HcKräbnis des Un-
verEeOlichen findet iini MItt-
wuch, den Iß Aueust 1944. 
um 10..10 Uhr, nm StUdtlschen 
Friedhole in Drauweller statt. 
MarburK-Dr., um 14. Aug. 11144 
Zita NIefargoM, Qattin, samt 
Solln und Tuctiter sowie alle 
ilbrieen Verwandten. 6.191 

Von laodfremden Ban­
diten wurde am 31. Juli 
1044 der Führer der 
Oeloleschnft Packensteia 

Rudolf Sowinz 
tteboren sm 24. fanuar 1925 
In Pnckenstcin, ermordet. So­
winz war ein cutcr Führer und 
Kamerad. 
Rutloll und lOMfln« Sawini, 
Eltern; Der Führer des Ban­

nes Adolf, Bannlührer. 

3392 

Hart und schwer (rat 
uns die trauriee Nacti-
richt, daS unser eelieb-
ter Sohn und Bruder 

Anton Arnusch 
Balrtlter 

Im Alter von 20 lahren n 
der Ostfront cefalten Ist. 

Kitzerbere (Kreis Pettau), Im 
August 1044. 
In tiefer Trauer: Jakek und 
Thtrtile Arnuith, Eltern; Jo­
hann, Martin, FranL Ludwig 

und Sttlan, Bruder. 
3393 

Tieferschüttert Kcben wir 
allen Bekannten die trau­
riee Nachricht, daß un­
ser lieber Sohn, Bru­

der und Schwaaer 

Adolf Trumpp 
•etr. einer schw. Panierllger-
Abt., Träger des EK 2, und 
de* silbernen Sturmab2efcheni 
Im blühenden Alter von 20 
lahren. um 23. Juli 1044, im 
Osten in treuester Pflichtcr-
lUllunR, für Führer und Heimat 
den Heldentod gefunden hat. 
Wer sein sonnltes Oemüt und 
seinen Frohsinn kannte, weiß 
was wir an ihm verloren ha­
ben. Nun ruht ei fern seiner 
vielacliebtcn Heimat 

Oersdorf, StraQ. im Au­
eust 1044. 

Korl und Luise Trumpp, F.Hern; 
Lina Fiedler und Else Trumpp, 
Sctiwestern; Uffz. Helm und 
Karl Trumpp, Brüder; Uff/. 
Karl Ffedler, Schwaeer. und 

alle übrigen Veiwandten. 
Der Trauereottesdienst findet 
um Sunntae. den 3 Sept. 1044 
um It) l/'hr in der cvani. Kir­

che in l.elbnitz statt. 
3394 

Hart und schwer trat 
uns die trauriee Nach­
richt, daß unser lieber 
Sohn, Bruder und Netfa 

Johann Stingl 
••freiler 

an 19. Juli, Im 25. Leben«-
jähre, in der Ostfront den 
Heldentod fand. 

M»rburB, Drauweller, F.eidl 
1. d. Büheln, den 14. Aue. 1044 
In tiefster Trauer: lahann und 
Anna, Eltern; Ferdinand, r. 7A. 
tm Felde, und Frlti, Brüder; 
Annl und Marie, Schwestern, 
Famillan aütllleh, Mosgeii so­
wie alle Übrigen Verwandten. 

6381 

Kleiner 
Anzeiger 

Torwart wird luteenommen Drau-Holz-
industrle A. 0., Matbure-Drau, Mellin-
gertUaBe ai. 
WInier mit 4 Arbeitskräften wTrd auT-
xenommen. Anfraeen bei Farhcnbnnd-
tune Sahukoschee. Edmund-Schmid-Oas-
sc 9. Marburg-Drau. 6327-6 

Realitäten 
Ein leilti Uber 2S }och lu verpach­
ten, daiunter 21'] Joch Ackerland, 5 
|odi luneer 6 bis lo Jahre alter Wein 
garten. 5 loch Wald, 12 loch Wiesen 
mit ca. 600 Obstbäumen besetzt. Schü-
nes Haus mit 5 Zimmern und Küche, 
Winzerhaus, Stall für 8 Stück Oroö-
Vieh (letziger Stand 6 Stück). 'Ij Stun­
de vom Rahnhof Egldl Büheln eiitferht. 
Als Pächter kommen nur gute Land­
wirte In Betracht. Zuschriften unter 

i „Herbst 1044" an die M. 7.. 6357-2 

Tietbetrübt geben wir Nach­
richt. daß unser über alles ge-
lieblet Oatte. Vater, Schwie. 
Rer- und Großvater sowie Bru­
der und Schwager, Herr 

Iqnaz Pal 
Flnanibeamter 

nach langem, schwerem, mit 
Oeduld ertragenem Leiden uns 
am Samsing um 20.15 Uhr fUr 
Immer verlassen hat. Die Bei­
setzung findet am Dienstag, 
den 13 August, um 16 Uhr, 
am Städtischen Friedhol in 
Ürauweiler statt. 

Marburg, Windischfdistrltz, 
Wiener Neustadt, den 14. Au­
gust 1044. 
Iii tielcr Trauer: Anna Pal, 
Gattin: Waltet, z. Zt im Felde, 
Anita, Kinder; Ernst Margutsch, 
Schwiegersohn; Ernst, Fnkel; 
Merla Putenia, Schwester: lo­
tet, Stelanle und Luise tchl-
tchek, Schwager und Schwä­
gerinnen, sowie alle übrigen 

Verwandten. 
0309 

Zu verkaufen 
Harmonika, tadellos, um 500 RM zu 
verkaufen. Anzufragen Kleistgasse 17, 
Brunndort. _ _ 6392-3 
Silo-Lack, weiters Ifolzimnriignierungs-
mtttcl, Rostschut?mittel, Möitelzuüätze 
(Dicht-, ilHrte- und Schnellbindemittet), 
Stausz'Ziegelgewebe (statt Stukkatur­
rohr, cisenscheinpfl.), Hnusschwamm-
Mittel und verschiedene Daustofte. Sepp 
Sichrer, Baustoffgrollhandlung. Graz, 
Mondscheingasse 8 (Büro), fdlhofgasse 
7 (Verkauf und Lager). 3390-3 

Zu kaufen gesucht 

Perfekte Reslauralfontkttrhln wird drin­
gend gesucht. Zuschriften unter ..Ehr­
lich und flelBiß" an das Hotel ,,Mohr", 
Marburg, Ifcrrengasre 30. _6347-fl 
Betrlebsschlosser, Kriegslnvallde oder 
Pensionist, für Fabrik In Marburg drin­
gend gesucht. Anträge unter „Vlelsel-
tig" an die M. Z. 3370-6 
TUctillqe Hausgehilfin mit Kochkennt­
nissen wird aufgenommeu. Zuschriften 
uiiter „Ehrliche Hausgehilfin" an die 
M. l. 6,177-6 
WInier mit mehreren Arbeltskraiten f. 
Weingarten in Dauerstellung gesucht. 
Qutsverwaltune Dornau. Post StraOau. 

3368-6 

Zu vermieten 
Mtibliertes Zimmer mit senariertrm 
Eingang zu vermieten. Anträge unter 
„Ruhiger Herr" an die M Z. 6303-7 

Zu mieten gesucht 

Lastkraftwagen, HoI.T-Generatnr. tu 
kaufen gesucht. Marburger Verlaes- u. 
Druckerei-Oes, m. b. H. Martiurg-Drau. 

Hbblltrles Zimmer dringend lür Dipl.-
Volkswirt (Umsiedlunusdcutscher, Süd-
tlroter) gesucht. Zusdiriften unter „Viel 
aul Reisen"_ an_die M. Z. 6374-8 
Zimmer, einlach möbliert, sucht ganz­
tägig heschäfligtes Friiulein vom Lan­
de mit 1. September. Zuschrifien unter 
„Einfaches Zimmer" an d. M. Z. 6368^ 
Mtibllcrtcs Zimmer ohne Bottwüsche 
von Fräulein dringend gesucht. Zuschr. 
unter „Ordentlich und 'ein " an die 
M^Z. 0300-S 
Ein leeres Z^lmmer In Parkniihe wird 
von einem älteren, ruhigen Mieter ce-
sutht. Anschriftangabe unter „6306" 
an die M. Z. 63üfi-8 
Berufstätige Dame sucht sofort nettes 
möbliertes Zimmer Eigene Betlwäschc 
vorhanden. Angebote unter ,,Sonniges 
j^mnier" an di^M. Z 6303-8 
Ruhige, distinguierte Dame suchk sehr 
gut mhbliertes Zimmer ev. mit Kü-
chenbenützung. Decken, Kissen und 
Bettwäsche vorhanden. Zuschriften er-
bet^ imter ,.r)3H5" a. d. M. Z. G385-fl 
Ruhige, berutslNtlae Dame sucht sciiö-
nes sonniges Einbettzimmer. Bettwä­
sche udgl. vorhanden. Zuschr. erbeten 
unter „E. 6553" an die M^Z. 6_380-^ 
Alleinstehende Frau sucht leeres Zim­
mer in der Umgebung Marburgs. Adr. 
in der M. _Z; fi382-B 
Angestellter sucht einlaches, möblier-

I tes Zimmer. Adresse Emif-Gugl-nasse, 
, Wachebaracke. 6300-8 

out dem WECK-Gloi ilt im Winlet 
nlctit nur qe»und, »ondem ei gibt 
den Hauitrauen aucli die Möglich 
lieit, eine qan:a Reihe ichmacti. 
Holter Matilieilen lu bereiten. Aii« 
Obilaiten loisen licti „einwecken", 
d. h. noch dem WECK-Veilohren in 
WECK-Glöiern emliocben. Genaue 
Anleitungen tum „Einweclicn" ent. 
iialt die „Kleine lehronw«iiung". 
Diese wild koitenlol *on oMen 
WECK-Verfcoufsitellen obgegeben 
oder qegen Einsendung dieier ouf 
eine Potikori« geklebten Anzeige 
von der Oetterr. Konservengloi KG 
Brävier&Co ,Wionl,5todlQnga»»e S 
(Generalrepröi der Moike WECKj, 

Anillicht? 

ßckatiiituia(;li urteil 

Die 

o immer auch 

Dem V\'ohnort sei,  

N'olksfiinorge" 

steht Dir bei! 

Verliehene, nrhtei alle Anfnuen 
an die tleimaigeschuitssielle 

VollufiirsorRe -VcrsicherunRen 
Hamburf 

Wien I. Hohenstaufengasie 10 

Dir Chef der ZlvÜveiwaltung lu der Untersteiermark 
Der Beauftragte für ErnjUrum? und l.anilwirtbi.l>aft 

(CdZ. LE-Sch 5173-1944. Graz, den 7. August 1044. 

Bekanntmachunig 
Irwffffe »on Ferkeln und LSuterr. sowie von S:hafert, Ham­
meln und Llmmern durch nlchtiandwirlschaflliche Tiertiolter. 

Nlchtlandwlrtschallllthe Tierhalter bediirlen tiir den Er­
werb von lerkeln und Lautern sowie vun .Schafen, Hum­
meln und Lämmern der Genehm-gurig ilu^th da:- t'.n ili'vn 
Wofcnsitz zuständige LrnährungfanU, /"tucilun.; B. Die lic-
nehmigung wkd in Form einer Einliaui .gcr.ttiiiiifjng er­
teilt. Dem trwerb durch Kaul stellt glcitli der tJrwirb 
durch Tausch sowie jeder andtte — auch uncntL.ltliilie 
— Erwerb. Die Einkaufsgenehmigung rtan lUr FeriLcl und 
Läufer nur bis zu einem Lebcnügi'wiLht von ;iO ki; cMcilt 
werden. Die Erteilung der Hiuktuitse>.'nehm ^unu ist cnmd-
sätzlich davon abhängig zu muchun. d.iD ücr Aiit;..i:-U-ücr 
durch eine Bestätigung des Ortsl^auv.'*niiihrcr^ ilin Vathweis 
der eigenen und ausreichenden FuitoTEnimHaRe erbringt. 
Soll das Tier zum Zweike der Haussdiiachliing einet teilt 
werden, so ist die Genehmigung nur uann uiteilen, woiin 
der Antragsteller außerdem nachttcif-t. (lad er irn It.ius-
schtacbtungsjahr 10-«3 44 lüi die eni^prit1iv;nie An.'uhl von 
Schweinen oder Schalen Hiius!t(hlachiUii<:suLituitniitiungen u-
hatten hat. 

Die Abgabe von Ferkeln und Läutern sowie vim 
Hammeln und Lammern an nich landvkiitrchaltliche Tier­
halter ist verboten, sdlurn nicht div oben vi)ri;c eliLne 
Genehmigung vorgelegt wird. Der Abc.il^e durüi Verkauf 
stehen gleich die Abgabe durch Tausdi >nw,i' jeOe son­
stige — auch unentgeltliche — t'herla-sune \nn I ert;':ln 
und Läufern sowie von Schalen. Ilainnieln und i,;im'nern. 

Nichtiandwirtschafthclie Tierhairei. die unerlgeltlich ir-
worbene Ferkel, Läufer oder sonstige Schweine, ferner 
Schafe, Hammel oder LUmmer bereits einte<teili linben. 
sind verpflichtet, dies unver/üglich dem lür dm V.'ohnsHz 
zuständigen r.rnährungsamt, Abteilung R, an/u-ciuen, so­
fern die Tiere noch in ihrem Res t/ sind. 

Nichtlandwirtbchuftliche Tierhalter sind 'tilche Personen, 
die nicht ständig hauptberuil'ch in der i nixUlrtschult tatig 
sind. Als niclitlandwirtschaitliche ricrhallei Ri.iien Iniiie-
sondere Personen, die im SInre der VniMbiifrn iiber die 
Oenehmigung von llausschiachtungcn zu den .Selhntversor-
gergruppen B und C üah'en. Nichil,mdwiriscliafil;clit' Sdlisi-
versorger, die als Inhaber landwirt^chuUlicher Ptiriebe 
deshalb zur Gruppe B rählen, v.ell sie ihren vt^ivilieen 

I Wohnsitz nicht aul ihrem Betrieb haben, bi-dürlen iedoth 
keiner Einkaufsgenehinigung und sind auch von der Milde-
ptlicht bei reit 

Im \iiftrT' '.'ez Dr Arfnrr. 

lirfelmarkensammler sucht Michel-Kata­
log 1042 oder 1943 zu kaufen. Ange­
bote unter ,,Michel 42 43" an die M. 
Z. 63B0-4 

Steilengesuche 
Suche für braven Ujähr. lungen Lehr­
stelle In Oemischtwarenhandtung mit 
ganzer Verpflegung im Hause, auch aus­
wärts. Anträge an Hahs Vülker, ,Mur* 
burg/Drau, TcBetthollstraBe 17 6380-5 

Offene Stellen 
Die Einstellung von ArlieltskrHIten Ist 
an die Zustimmung dri lustäniilgeii 

Arbeitsamtes gebunden 

Zwei Lehrjungen werden aufgenotrimcn 
hei lakob KoB. Kupferschmlederei, 
Marburg, Adolf-Iljtlcr-Plalz _4._ 6311 0 
DÜlantbuchhaller, absolut perfekt tind 
zuverlässig arbeitend, für selbständige 
Führung der DurchschreibcbuchhaltunK 
einer llolzwarenlndustrle per sofort 
gesucht Zuschrilten unter ,.RIIanzbuch-
halter" an die M. Z. 3301-6 

Wohnungstausch 
i  • •  ——— 

Sparherdilmmer, klein und sonnseitig. 
j tausche für grüQeres. FlüOcrgasse 7,1. 

Marbmg-Dra^ _ 63Cr>-9 
I Wohnung, schUn, Zimmer und Küche. 
I tausche lUr gleiche oder Zweizimmer-
I Wohnung. Anfracen bei Meglitsch. Hin-
I denburgstraüe 12. 6369-0 

i Heirat 
I Fräulein mit kleinem Besitz wUnsctil 

Bekanntschaft zwecks Ehe mit solidem 
I Beamten bis 50 lahren. Zuschriften un­

ter ..Uelde" an die M. Z., Marburg 
(Drau). 6375-12 

Funde und Verluste 

Kruschensalz 
Nehmen Sie es dauetnd 

ein und Sie nützen 
Ihrer Gesundheit 

ErhSIttieli In Apottieken und Drogerien 

I Haue Badehose verloren. Am Wege 
I KokoschineggstrnOe—GrazerstraDe bis 
I zum Gasthaus Welle wurde am Sonn­

tag um 21.30 Uhr eine dunkelblaue 
I Badehose verloren. Der ehrliche Finder 
j wird gebeten, diese gegen besonders 

gute Belohnung bei 0. Kiffmnnn. Te-
i eclthoffstraOe 11, abzugeben. 03S4-13 

Pcrionalouswelse, auf Namen Hertn 
Grach, nm 13. August vom Inselbad 
bis Ltischingasse, verloren. Gegen Be­
lohnung abzugeben OcrichtshofgaRse, 
5—7 Baracke. _ 6376-13 
Am Sonntag von Felberinsel bis Drau-
Steg 200—300 RM verloren. Abzuge­
ben gegen gute Belohiiunc BulKarische 
Gärtnerei, Windenauerstr. 75. 6304-13 

Verschiedenes 

Oer ChBt der Zivilverwaituiti) in aei Uniers;olcr.Tiark 
Der Beauftragte für triiühruiig und LanJwirtschali 

(CdZ LE-L 4,654-1044 Graz, den 11. .\uuusl t'.i-U. 

Bekanntmachiin ̂  
Die zum Bezug von Kiikaopulver heTcihticcndcn Ab­

schnitte I' 5 der Reichsfettkatl'. n (>5 fiit Kint'i'r bis .'u 
14 Iahten bleiben bis zum Fn'.'e dei (Mi /utfiUinL;s-
Periode, d. i. bis zum 17 September 1<I4'I -üHig. .sie -.ind 
von den Kteinverteilern bis späicsicns jr> Sepuiiibcr l(U4 
bei den F^rniihrungsainletn (L'niinu«thstelle'i) zur Au' .iiI-

j lung tn Emplnngsbesclieinlcungen ein/ureithv-n ::vi7 

! Im Aultiai;; ee/. Or. Artntr. 

DER OBERBÜRGERMEISTER DER STADT MARBURG DRAU 
Ernährunqr.amt 

Bekanntmachung 
j Auf Abschnitt Nr. ,,7" des Einknutsnuswelset wird ttlr 

die Versorgungitjurechtlqten des 8tadlkre;ses Marburg lur 
I die Zelt vom 7. August 1941 bis 2i. Augi;st 1944 eme 

Xplelausgabe autgeruien Die AI'CJlH'mence betrjiM 1,- kg 
pro Person. Die Aufg.ibe erfulijt heim Kleitvericller, hol 
welchem der Versorgungsheiechtigte tn die KundouiU'.c tiii-
getragen ist. Bei Ausgabe der ÄpU-l ivl vom Xleiiivericiltr 
der Abschnitt Nr. „7" zu entv*crien. O.e bcnöri're .\pitl-
menge Ist vom Kleinverleiler bn »let l-iira Kurlner zu 
beliehen. — AnstttHsbctrlebe, Helms, Wei'kskllcbcn usu 
eihalten beim Ernahrungsamt. Abt. e, cu er Retun-choin 
und werden durch die Firma Kuntiier. VUrbutL.' 
strnBe, direkt beliefert ' ^799 

ne- l eite' de« t^-nähtungsanrc' 1 A • Niltsct)o 

Mit behördlicher Genehmigung bleibt 
die Muslkallenhandtung HOfer, Marburg 
(Drau). Viktringhulgasse 20, vom 15. 
bis 30. J^gust g(|schli»sen._ 0383-14 
Tausche kompl. Schlafilmmermbbel 
gegen Kofferschreibmaschine oder 
Kundfunk oder Nähmaschine oder Her­
ren- oder Damenfahrrad mit Wertanv 
gleich Anträge unter „SchlafrlMiNr-
mObel" an die M. Z. 0379-14 

DER OBbftDUICEfiN ('SUR DER SIADT MAt^.tURO DRAU 
Wirischflftsamt, Nernstackanise 3 

Vcrlautbäiui 
Wegen Vuibereltungsaiheiten zur Au i;jbe der 5. Keich-

kleiderkarte bleiben die- Dienstiäunie des Wlrtsthaftsamles 
in der Kernstnckuaive 2. snwii die DTr.Uihuinp in r'er 
Baracke, Schmuierergusse 27 d, in rif Ze>i vom Mi'two.-h, 
den 16. August, his einfchlieOl ch Mittwn.h, Jen u.i Au­
gust 1044 für den Partelen^crkehr grsr'iiottsn. itje 
Mineraldlstelle in der Reiserstraße l bleibt geüllnet. 

I. h.: Schaeter, 
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HiiMuUtiäu Itukästkoit I Unwandelbare Treue und freudiger Dienst 
Wie weit fahre ich '•ohne«? 

Mit diesem Fahren „ohne" handelt es 
sich nicht um kleine Kdtsctiiage für 
Schwarzlahrer, sondern um die Reich­
weile der Eisenbahnfdhrten ohne poli­
zeiliche Bewilligung. Mau sollte nun 
meinen, die neuen Bestimmungen sind 
In der Fresse schon so oft erörtert wor­
den, außerdem sind sie so klar, daß je­
der, der heute eine Reise tut, mit ebenso 
klaren Worten eine Fahrkarte am Schal­
ter nach seinem Bestimmungsort ver­
langt, oder die «rforderliche amtliche 
Bescheinigung für ein Reiseziel, das wei­
ter als 100 Kilometer liegt, dazu vor­
weist. 

Eine kleine Weile, die wir In Marburg 
in dem Fahrkartenbüro Wesiak in der 
Herrengasse zubringen, belehrt uns aber 
etwas anderes. Es gibt sogar Leute, die 
überhaupt nichts von den neuen Reise­
bestimmungen wissen. Immerhin sind 
das ,,Sonderfälle". Häufiger sind schon 
Jene Kunden, die meinen, mit der Vor­
lage eines ärztlichen Zeugnisses des 
Hausarztes ihrer erkrankten Erbtante in 
Sinabelkirchen können sie eine Fahr­
karte dorthin bekommen. Nun müssen 
die Angesteilten des Reisebüros — an 
den Kassen des Bahnhofes ist es aber 
dasselbe — ihre ohnedies so knappe Zeit 
dazu verwenden, um diesen lieben Mit­
bürgern altes das zu erklären, was sie 
sich in den Zeitungen zuhause hätten 
durchlesen können. 

Zu den meistgehörtesten Fragen der 
Reisenden gehört wohl die; ,,Ditte, wie 
weit kann Ich ohne Bewilligung fahren?" 
Hundert Kilometer mit allen Eil- und 
Personenzügen. Nicht mit Schnellzügen! 
Bei diesen ist auch eine Fahrt unter hun­
dert Kilometern an eine Bewilligung ge­
bunden! Nun will einer beispielsweise 
nach einer Station fahren, die von Mar­
burg hundertvier Kilometer entfernt ist. 
Er bekommt die Karte nicht. Was, we­
gen der lumpigon vier Kilometer brauch 
ich eine Bewilligung? So hört man es, 
aber er bekommt die Fahrkarte trotzdem 
nicht. Es ist eine strikte Grenze gezogen 
und die beträgt eben hundert Kliometor, 
keinen Kilometer darüberl 

Wir wollen es aber mit diesem Arti­
kel den Reisenden leichter machen und 
nennen im folgenden jene Stationen, die 
ohne Bewilligung noch zu erreichen 
sind. Es sind dies vom Hauptbahnhof 
Marburg nach Süden: Laak, die zweite 
Station nach Steinbrück auf der Strecke 
nach Laase und Eirhtal, die nächste 
Station nach Steinbrück gegen Rann. 
Lichtenwald beispielsweise ist 109 Kilo­
meter von Marburg entfernt. Zu einer 
Fahrt dorthin ist, obwohl die Differenz 
nur neun Kilometer beträgt, eine Bewil­
ligung erforderlich. Südwärts mit Ver­
bindungsstrecken: Uber Rohitsch bis 
nach Sattelbach zur Grenze, über Cilli 
nach Hundsdorf, nach Gonobitz, über 
Pragerhof nach Polstrau. 

Drautalstrecke: Von Marburg Kämt-
nerbahnhof bis Völkerraarkt — wohl­
gemerkt vom KArntnerbahnhof, nicht 
vom Hauptbahnhof, der schon etwas 
über hundert Kilometer von Völkermarkt 
liegt. Den kleinen Gang zum Kärntner­
bahnhof wird aber wnhi kein Reisender, 
der nach Völkermarkt will, scheuenl 
Nach Wolfsberg über Unterdrauburg 
kann man „ohne" nicht mehr-gelangen, 
sondern nur bis Priel. 

Nach Norden: Auf der Hauptstrecke 
bis nach Frohnleiten. Mit den Neben­
bahnen über Lelbnltz mit der Sulmta!-
bahn nach Wies, welche Station man 
beispielsweise mit der Graz—Köflacher-
bahn über den LTmsteigehahnhof Graz 
,,ohne" nicht mehr erreichen kann, son­
dern nur bis Oisnitz gelangt. Nach Köf-
lach ist bereits eine Bewilligung erfor­
derlich, ohne diese kommt man nur bis 
Gaisfeld. 

Auf der Ostbahn von Graz ist von 
Marburg aus Gleisdorf noch zu errei­
chen. 

Wir hoffen dem reisenden Publikum 
mit diesen Erläuterungen gedient zu ha­
ben, möchten aber daran die Bitte schlie­
ßen, unsere Fahrkartenschalter nicht 
mehr als Auskunftsbüros verwenden zu 
wollenl A. 

Der Bundesführer beim Ortsgruppentag in Saldenhofen 
Ortsgruppentage sind Tage der Samm­

lung, der Rechenschaft und der in die 
Zukunft we senden Ausschau. Auch im 
Bereiche der fi2 qkm umfassenden Orts­
gruppe Saldenhofen mit ihren rund 3000 

j Einwohnern wurde seit der Heimkehr ins 
Reich gearbeitet und wird trotz aller 
Schwierigkeiten auch in der Zukunft un­
beirrt weiter gearbeitet werden. Orts-
gruppenlührer Lukas durfte in seinem 
Leistungebericht mit Stolz feststellen, daß 
die Ortsgruppe, dank der stets freudigen 
Zusammenarbeit aller, nunmehr der Orts­
gruppenfahne würdig wurde. Kreisführer 
Doboczky nahm in seiner Ansprache die­
se mustergiltige kameradschaftliche Zu­
sammenarbeit zum Anlaß, der Ortsgrup­
pe «einen Dank auszusprechen und sie 
zur weiteren erfolgreichen Arbeit anzu­
spornen. 

Der Sonntagmorgen versammette die 
Volksgenoesen im Heldonham. Die ein­
drucksvolle Feier galt dem Gedenken der 
22 gefallenen Kameraden der Ortsgruppe. 
Um IG Uhr erschien, voji den Saldenho-
fern lebhaft begrüßt, Bundesführer 
Steindl zur Großkundgebung und Fah­
nenübergabe, an der auch Gäste aus der 
Ortsgruppe Mahrenberg, Hohenmauthen 
und Windischgraz teilnahmen. In se'ner, 
von kompromißloser Bekenntnisfreude ge­

tragenen Aussprache, wandte sich der 
Bundesführer an jene Volksgenossen, de­
ren Gesinnung und Haltung die Verlei­
hung der Ortsgruppenfahne ermöglichten. 
Die 180 jungen Männer der Ortsgruppe, 

, die für Deutschland kämpfen und zum 
' Teil bereits Tapferkeitsauszeichnungen 
, tragen, die 22 Gefallenen, die ihr Blut für 
• Führer und Volk gaben, die unwandel-
I bare Treue des gesunden Kernes der 

t Ortsgruppe, bestärken uns in unserem 
Kampf und Siegeswillen. Die Fahne ist 
verpflichtende« Symbol unseres Glau­
bens an den Führer und an die Sendung 
des deutschen Volkes. 

Die Ortsgruppe Saldenhofen hat nun­
mehr ihre Fahne und marschiert in der 
endlosen Reihe jener Ortsgruppen, auf 
die sich der Führer unter allen Umstan­
den verlassen kann. 

I Prof. Dr. Hans Ganalmayer 
j Zum Ableben de« Gurkfelder Gelehrten 

I Am 25. Juli 1944 veric& «d in Gurkfeld, 
Kreis Ranu, der bekannte Serologe Dr. 
Hans Ganslmayer an den Folgen einer 
schweren Krankheit im 59. Lebensjahr. 
Damit ging eine markante Persönlichkeit 
des Gottscheertums sowie der bakterio-

Einmalige Eltemgabe 
Der Nationalsozialistische Partelkorre-

j  spondent meldet: Eltern von Soldaten 
der Wehrmacht und Angehörigen der 

I Waffen-^f, die während des jetzigen 
I Krieges gefallen oder an den Folgen 
j einer Weiirdienstbeschädigung gestorben 
I  sind, erhalten eine einmalige Elterngabe 
I von 300 RM. 
I Zur Beseitigung von Unklarhelten 
, wird dazu mitgeteilt. Voraussetzung für 

die Gewährung der Elterngabe ist die 
Antragstellung, die an keine Frist ge­
bunden ist. Die Elterngabe wird ohne 
Rücksicht auf das Bedürfnis gewährt. 
Sind die Eltern geschieden, so ist jeder 
Elternteil antrags- und anspruchsberech­
tigt, und zwar zur Hälfte des vorgesehe­
nen Betrages. Adoptiv- und Pflegeeltern 

haben den Vorrang vor den leiblichen 
Eltern, wenn sie das Kind unentgeltlich 
unterhalten haben. Großeltern gelten als 
Pflegeeltern, wenn sie den Unterhalt des 
Kindes unentgeltlich bestritten haben. 

Beim Verlust mehrerer Kinder wird 
die Elterngabe auf Antrag wiederholt 
gewährt. Stirbt ein ehemaliger Soldat 
an den Folgen seiner WehrdienstbeschÄ-
digung, so erhalten die Eltern auf An­
trag ebenfalls die Elterngabe. Die El­
terngabe wird auch gewährt, wenn die 
Eltern den Sohn oder die Tochter durch 
feindllcheh Luftterror verloren haben. 

Unabhängig von der Elterngabe kön­
nen die Eltern die Elternversorgung be­
antragen, wenn sie bedürftig im Sinne 
des Gesetzes sind. 

Vorbildlicher EinsatzwUle e'ne* 80-
Jährigen. Der nahezu ROjährige Postdirek­
tor i. R. Josef Biber in Eibiswald stellte 
sich, als er von den Maßnahmen zum to­
talen Kriegseinsatz gehört hatte, dem 
Bürgermeister für den Arbeitseinsalz in 
der Gemeinde zur Verfügung. Er wurde 
mit kriegswichtigen Arbeiten betraut. 

Arbeitsjubi'ar in Sanaeg{! 
Hier feierte der Gärtner Fr. Körbler mit 

seiner Ehefrau Franziska das fünfzigjäh­
rige Arbeitsjubiläum auf dem Gutsbesitz 
.Sannegg bei Fraßlau. Unter drei Betriebs-
inhahern arbeitete das Ehepaar treu und 
in vollster Pflichterfüllung. Derzeit ist 
Franz Körbler trotz seines hohen Alters, 
er feierte am 5. August gleichzeitig die 
Vollendung seines 75. Lebensjahres, noch 
immer als Gärtner in dem der Gutsver-
waltunq angeschlossenen Gärtnerbetrieb 
tätig. Aus diesem Anlasse versammelten 
sich dcis Jubelpaar und dessen engste 
Angehörigen in der Wohnung des Be-
triobsführerg Pg. Paul Skoberne zu einer 
schlichten Feier. Der Betriebsführer be­
glückwünschte Vater und Mutter Körb­
ler zu dem seltenen Fest, überreichte 
ihnen im Auftrage de« Betriebes Geschen­
ke und dankte ihnen für die geleistete 
langjährige Arbelt und Pflichterfüllung. 
Orlsgruppenführor und Bürgermeister Pg. 
Roßmanith beglückwünschte das Ehepaar 
namens der Ortsgruppe und der Gemein­
de Fraßlau, sprach ihnen den Dank für 
die vorbildliche Arbeit nicht nur in ihrem 
Berufe, sondern auch im Dienste der 
Volksgemeinschaft — Frau Körbler ist 
eine der eifrigsten Mitarbeiterinnen im 
Amt Frauen der Ortsgruppe Fraßlau, aus, 
und gab der Hoffnung Ausdruck, daß es 
ihnen noch viele Jahre gegönnt sein möge, 
das Leben auf dem schönen Landbesitz 
zu verbringen. Verschiedene kleine Ge­
schenke, die dem Jubelpaar von den An­
wesenden überreicht wurden, erfreuten 
dasselbe sichtlich, was in den bewegten 
Dankesworten zum Ausdrucke kam, die 
Vater Körbler an den Betrlebisführer und 
an alle, die dieser schlichten Ehrung bei. 
wohnten, richtete. Nach dem gemein­
samen Abendessen wurden Erinnerungen 
aus dem Leben des alten Gefolgsmannes 
und aus der Geschichte des alten Guts­
betriebes, und seiner Vorbesitzer, ausge-
tai^cht. 

* 

Hohes Alter. In Bad Radein feierte 
dieser Tage Frau Rosa Eißl, die Witwe 
des ehemaligen Billardtischlermeisters 
und Eiskastenerzeugers R. Eißl in Mar­
burg, in voller geistiger und körperlicher 
Frische ihren 80. Geburtstag. Die greise 
JubiKirin, deren Wiege in Windisch-
feistritz gestanden hatte, erfreut sich in 
allen bekannten Kreisen bester Wert­
schätzung. 

Todesfälle. In Marburg verschieden; 
Die 76jährig6 Private Anna Bawitsch aus 
der Mühlgasse 31 j der 49jdhrige Maurer 
Johann Schneider aus dem Wienergra-
ben 13; die 45jährige Grundbesitzerin 
Anna Bratschko geb. Tomitsch aus Sulz­
tal, Gemeinde Witscheini der 61jährige 
Finanzangrstellte Ignaz Paj aus der 
Emil-Gugel-Gasse fl| das Arbeiterstöch-
terchen Maria Schunko aus Goms; der 
fiOjährige Kaufmann Rudolf Niefergal aus 
der Kärntnerstraße 102 und die 77jcihrige 
Private Klara Huber geb. Dominkuwch 
aus der Unterrotweinerstraf^e 121. — In 
Tüffer ist der Gerichlsoberofliziai und 
Grundbuchführer i. R. Franz Marinko, 81 
Jahre alt, gestorben. — In Wlsell starb 
die Private Paula Krainer geb. Skubec. 

Julius Glaser gestorben. Im Alter von 
73 Jahren verschied im hiesigen Gau­
krankenhause der weil und breit be­
kannte Stadtbaumelster Julius Glaser. 
Als Sproß einer alteingesessenen Familie 
in Rast widmete er sich nach Absolvie­
rung seiner Studien in Graz dem Bau­
gewerbe und brachte e« im Laufe der 
Jahrzehnte zu einem beachtlichen Un­
ternehmen, das u. a. auch am Bau der 
hiesigen Franziskaner-Basilika und an 
anderen öffentlichen Gebäuden beteiligt 
war. In der Zeit der Fremdherrschaft 
trat er als Mitglied des städtischen Ge­
meinderates unerschrocken für die Be­
lange des deutschen Bürgertums ein. 
Durch 15 Jahre leitete er als Obmann 
den Marburger Haiisbesitzerverein. Der 
Verstorbene war ein rechtschaffener und 
wegen seines biederen Sinnes allseits 
geachteter Mann. 

Von der Grazer Universität. Der or­
dentliche Professor der englischen Philo­
logie Dr. Albert Eichler ist auf seinen 
Antrag von den amtlichen Verpflichtun­
gen entbunden worden. Der wissenschaft­
liche Assistent an der Klinik für Haut-
und Geschlechtskrankheiten Dr. med. 
habil. Otto Hrad ist zum Dozenten für 
das Fach Haut- und Geschlechtskrankhei­
ten ernannt worden. Der wissenschaftliche 
Assistent am Pharmazeutisch-Chemi­
schen Institut Dr. phil. habil. Erich Zieg­
ler ist zum Dozenten für das Fach »Orga­
nische und pharmazeutische Chemie« er­
nannt worden. 

Dem Andenken Hans Kloepfers, des 
vor kurzem verstorbenen «teirischen 
Dichters, gewidmet ist die letzte Folge 
der In Graz erscheinenden Heimatzeitung 
das »Stelrische Sonntagsblatt«. Die seit 
Jahresfrist erscheinende bebilderte Zeit­
schrift setzt es sich zum Ziel, ihren Le­
sern, bei denen sie sich wachsender Be­
liebtheit erfreut, durch heimatbetonte Ar­
tikel, Erzählungen, Gedichte und Bilder 
geistige Anregung zu bieten und zu­
gleich Heimatgefühl und Heimatliebe zu 
pflegen und zu stMrken. 

Kraftreserven bei der Reichsbahn. Bei 
einem Appell der Gefolgschaft der 
Reirhsbahndirektion Villach betonte 
Präsident Dr. Zechmann, daß auch die 
Deutsche Reichsbahn dem Gebot der 
Stunde in vollem Maße Rechnung trage 
und auch vor der Stillegung qanzer Ar­
beitsgebiete nicht zurückschrecke, wenn 
der Krieg dies erfordern «ollie. In sei­
nen weiteren Ausführungen zeigte der 
Präsident die Wege auf, die es ermögli­
chen werden, bei verstärkter Verwen­
dung von Frauen die männlichen Kräfte 
im Verwaltungsdienst auszuschöpfen und 
sie dem Betriebsdienst zuzuführen. 

Ins Marburger Gaukrankenbaus wur' 
den eingebracht: Mit einem zweiten 
Radfahrer stieß der 46jäbrige Haupt-
wachtmeister Anton Fuchs aus der Otto-
Ernsl-Gasse zusammen, wobei er Haut-
ahischürfiingen und eine Quetschung des 
linken Oberschenkels erlitt. — Die 41-
jährige Grundbesitzerin Maria Paltauf 
aus S'ainztal stürzte auf der Straße so 
unglücklich, so daß sie sich Kopfverlet­
zungen und eine Gehirnerschütterung zu­
zog und bewußtlos liegen blieb. — 

Splitterverletzungen am linken Fuß er­
litt der 31jährige Hilfsdrbeiter Michael 
Zwilak au« Drauweiler bei Marburg. — 
Der 47jährige Kraftwagen lenk er Georg 
Johnson aus der Perkostraße in Marburg 
zog sich schwere .Verletaungen auf bei­
den Füßen zu. — Mit dem Fahrrade 
stürzte und verletzte sich den Kopf der 
39jährige Besitzerssohn Franz Ketisch 
aus Unter-Jakobstal. 

Mutter und Kind als lebende Fackel. 
Von einem harten Schicksalsschlag 
wurde die Familie des in Graz wohnen­
den technischen Heeresangestellten 
Wolfgang Münster getroffen. Die .12 
Jahre «Ite Gattin Antonia war mit dem 
vier Jahre alten Zwillingr.buben nach 
Fehring umquartiert worden. Aus bisher 
nicht geklärte Weise explodierte dort 
am Sonntagabend der Spirituskocher, auf 
dem die Frau das Abendessen zuberei­
tete. Die Kleider der Frau und de« in 
der Nähe weilenden kleinen Dieter 
wurden von den Stichflammen erfttßt und 
beide standen sogleich als lebende 
Facktl da. Der Frau verbrannten die 
Kleider buchstäblich auf dem Körper. 
Auf die Hilferufe eilten Hausleute her­
bei und bemühten sich um die Bergung 
der Verunglückten. Der zufällig in Feh­
ring wellende Werkdrzt Dr. Müller au« 
Graz, ein Schwager der Frau, sowie drei 
in Fehring tätige Ärzte leisteten Hilfe, 
worauf die beiden Schwerverletzten, die 
Brandwunden aller drei Grade am gan­
zen Körper erlitten hatten, von der Be­
reitschaft Feldbach des DRK in Beglei­
tung des Dr. Müller In die Hautklinik 
nach Graz gebracht wurden. Leider war 
jede Hilfe vergebens. Mutter und Kind 
erlagen noch während der Nacht den 
tödlichen Brandwunden. 

Fenstersturz aus dem ersten Stock. Am 
Freitag nacht stürzte die neunjährige 
Tochter Trude de« Stationsvorstandes 
Holtsch In Oberradkersburg vermutlich 
Im TraumzustÄnd aus dem ersten Stock 
des Stationsgebäude«. Das Mädchen er­
litt mehrfache Verletzungen und wurde 
durch die DRK-Dienststelle Radkersburg 
in das Gaukrankenhaus nach Graz ge­
bracht. 

Da» Pferd im Stromkreis. Das Pferd 
de« Holzerwirtes im Griefi im Sollrain 
weidete auf einer Wieoe und kam dabei 
einem morschen Mast der elektrischen 
Leitung zu nahe. Der Mast brach zusam­
men, das Pferd verwickelte sich in der 
elektrischen Leitung und wurde auf der 
Stelle getötet. 

Telegrammzuslellung durch Fernspre­
cher. Telegramme an Empfänger, die 
gleichzeitig Fernsprechteilnehmer sind, 
können erheblich beschleunigt werden, 
wenn der Absender in der Anschrift die 
Fernsprechnummer des Empfängers an­
gibt. Solche Telegramme werden dem 
Empfänger fernmündlich übermittelt, 
während dio übliche schriftliche Aus­
fertigung durch den Briefträger bestellt 
wird. Von dieser Einrichtung sollte in 
viel größerem Umfiiiig Gebtauch ge­
macht werden. Eine Fernsprechanschrift 
hellte zum Beispiel zu lüuten; 71 11 IG 
Krüger Berlin. 

A u f n a h m e i  P r i v a t  

logischen Wissenschaft von un«, die im 
höchsten Arbeitseinsatz, mitten in Arbei 
ten von großer Wichtigkeit für Wissen 
Schaft und ärztliche Praxis, als bekann 
ter Forscher, als Begründer einer n«uen 
Richtung der Hellkuntt, seiner furcht­
bringenden Tätigkeit entrlMen wurde. 

Dr, Ganslmayer wurd« am 6. Mai 1685 
in Gottschee geboren, besuchte die 
Volks- und Mittelschule daselbst und in­
skribierte dann an der Tierärztlichen 
Hochschule In Wien, wo er im Jahre 
1908 diplomierte und dann ale Assistent 
am pathologisch-anatomischen Institut, 
als Schüler von Hofrat Dr. Czokor zwei 
Jahre verblieb. In dieser Zeit erwarb er 
das Doktorat der Veterinärmedizin. In 
das Reichsgesundheitsamt nach Berlin be­
ordnet, wurde er nach erfolgter Speziali­
sierung stellvertretender Leiter der Tier-
stoffgewinnungsanstalt in Mödling bei 
Wien. Im Weltkrieg war er Leiter der 
Rotzanaphylaxiestation der Isonzoarmee. 
Nach dem Kriege verließ er den Staats­
dienst, baute das Serumwerk der Genos­
senschaft der deutschen Tierärzte Öster­
reichs in Graz auf und folgte dann einer 
Berufung nach Ankara, wo er als Expert 
der türkischen Regierung zum Mutahas­
si« Bey ernannt wurde und die Aufgabe 
erhielt, den milit.-bakt. Dienst zu orga­
nisieren. Nach Durchführung seiner Auf­
gaben kehrte er In seine Heimat zurück 
und trat eine Stelle bei der kroatischen 
Serumindustrie Predovic in Agram an. 

Im Jahre 1933 in «eine engere Heimat 
Gottschee zurückgekehrt, gründete Gansl­
mayer auf seinem Privatbesitz ein Se­
rumwerk und stallt« dort ein«n n*WAn. 
Impfstoff her, ,der In seinen Auswirkun­
gen eine Revolution der ärztlichen Wls-
«enscheift darstellte. EMe in diesem »Werk 
Antisepton« hergestellten HeUmlttel ent­
sprachen voll den Erwartungen und be­
deuteten die Krönung eines Lebenswer­
ke«. Mitten In seiner erfolgreichen Auf­
bauarbeit traf Ganslmayer der Befehl des 
Führers zur Umsiedlung, der er sich, wie 
alle Gottscheer, mit freudigem Herzen 
unterzog. Er kam mit seinen Land«leuten 
Ins Reich, siedelte sich in Gurkfeld an, ^ 
wo er auch seine Serumlnduetrie frisch 
aufbaute und an seinen wissenschaftli­
chen Problemen welter arbeitete. Seine 
Arbeit fand Im Reich bei den Fachkrei­
sen große Anerkennung, was die zahlrei­
chen wissenschaftlichen Arbeiten über 
.seine Präparate beweisen. Es i?t damit 
einer neuer Weg in der Meoizin beschrit­
ten worden, der geradezu eine Umwälzung 
in der Heilkunde bedeutet. 

Es ist eine Tragödie, daß der Begrün­
der dieser neuen wis«enschaftlichen Er­
kenntnis, einer neuen, die kranke Welt 
beglückenden Heilmethode, mitten in sei­
ner fruchbaren, die ganze Welt beglük-
kenden Forschertätigkeit, in relativ Jun­
gen Jahren, von uns gehen mußte. Gansl­
mayer gehörte zur Gottscheer Volks 
gruppe und ist In der Gottscheer natio 
nalsozlalistischen Bewegung ein bekann 
ter Mann gewesen, der mit grauen Haa­
ren zur Jugend gehörte. Er war ein Vor 
bild eines aufrechten deutschen Manne« 
und Denkers. Seine Volksgruppe, «owif 
«eine Sippe kann stolz sein, einen so! 
chen Menschen hervorgebracht zu haben 
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Loni zuckte zusammen und Peter war 
mit einem Satz an ihrer Seite. 

*Peter —?'t, der Assessor war sehr 
ruhig und sprach ganz langsam und leise, 
»entsinnst du dich de« einzigen äußeren 
Zeichens von Gewalt, das wir an Kest-
ners Körper fanden? Dieser einzigen und 
unerklärlichen Spur? Der beiden kleinen 
dunklen Flecken in der Nackenhaut ober­
halb der Stelle, wo der Wirbel gebrochen 
war? — Sieh dir d'ese beiden recht­
eckigen Steine an und wie sie aus der 
Fassung hervortreten! — An einem Fin­
ger der Faust, die den tödlichen Schlag 
geführt hat, befand s ch dieser Ring!« 

Kaum hatte der Assessor ausgespro­
chen, als Froggys Bett in allen Fugen 
krachte und die Gestalt des Negers mit 
unglaublicher Geschwindigkeit gegen ihn 
vorschnellte. Aber schon stand der rie­
sige Kriminalbeamte vor Ihm und hatte 
seine Hände gepackt. »Sachte, sachte — 
mein Junge!« brüllte er. 

Froggy zuckte bei der Berührung des 
Polizisten zusammen. Einen Augenblick 
•chlen es, als wollte er kämpfen, aber 
dann sank er in sich zusammen. 

»Handfesseln?« fragte der Polizist kurz. 
»Wird besser leinl« «ngle der Atcoisor 

mit zusammengepreßten Zähnen, die 
Hand in der Tasche am Browning. 

Loni und Peter standen entsetzt und 
bleich an der Wand. Uber Froggys Ge­
sicht ging ein müdes Lächeln, Er ließ 
sich die Fesseln anlogen, ohne Wider­
stand zu leisten. 

»Gehen wir!* sagte der Assessor kurz. 
Aber der Krimmalbeamte, die Hand noch 
an der Stahlkette zwischen den Fäusten 
Froggys, lührte sich nicht von der Stelle. 

»Was ist —?" 
»Herr Doktor —!« fragte der Mann und 

machto eine Kopfbewegung nach dem 
Bett Froggy« hin. Der Assessor folgte 
der Blickrichtung, und dann sah er es 
auch. 

Unter dem Kopfkissen war bei der 
jähen Bewegung Froggys ei" Gegen» 
stand hervorgeglitten — er lag an der 
Bettkante, braun glänzend im Licht der 
elektrischen Lampe. 

»Gehört das Ihnen?« fragte der Assessor. 
»Nein —« sagte Froggy. 
»Hat das auch der große Unbekannte, 

von dem Sie überfallen sein wollen, da 
hino'ngesteckt?« 

»Ja!« sagto Froggy. 
Der Assessor antwortete nicht mehr. 

Er nahm das Ding auf und öffnete es. 
»Stimmt —«, sagte er, Triumph in der 

Stimme. »Wir können uns gratulieren. 
Das ist Kestners Brieftasche — und hier 
sind die bewußten Wechsel!« 

Er pfiff eine kleine Melodl« und sah 
Froggy an. Der hatte die Lippen zusam­

mengepreßt. Sein Gesicht halte jeden 
Ausdruck verloren 

»Führen Sie ihn ab — und nehmen Sie 
das mit!« 

Und während der Polizist sich bückte, 
i:m die Brieftasche an sich zu nehmen, 
erlebte Peter etwas Sonderbares. 

Hinter dem Rücken des Polizisten er­
hob Froggy plötzlich den Kopf und sah 
l.oni mit einem brennenden Blick an. 
Plötzlich ließ er die gefesstjUen Hände 
an den Mund, und, ohne den Blick von 
Loni abzuwenden, biß er mit seinen 
mächtigen Zähnen in seine Fäuste. 

»Was machen Sie da?« rief der Poli­
zist auffahrend. Die Ketten hatten ge­
klirrt. 

Fi^oggy ließ sich ruhig abführen. 
«Fräulein Lonil« sagte der Assessor 

leise. »Es tut mir sehr leid, daß Sie das 
alles miterleben mußten. Aber vielleicht 
hat gerade diese Szene viel zur Klärung, 
beigetragen — wie ich vom Herzen 
hoffen möchte. In einem Ihnen erwünsch­
ten Sinne!« 

Er verneigte sich gemessen, aber er 
küßte ihr ehrfurchtsvoll die Hand. 

Loni h elt sich aufrecht, bis er die 
Wohnung verlirR. Als unten die Garten­
tür klappte, fiel sie einfach um. 

Sanft und geräuschlos, ohne eine Spur 
von Widerstand im Körper, glitt sie auf 
den Boden. 

»Loni!« schrie Peter. Er hob sie auf. 
»Um (5ottes willen — kommen Sie doch 
zu sich!« 

Als er auf das blas<,e Gesicht sah in 
seinen Armen, so dicht vor seinem, auf 
die Tränen, die an den gechlossenen i 
Wimpern hingen, mußte er es küssen. 

Sie schlug die Augen auf. 
Er sagte erschrocken: »Oh — ich 

glaubte, Sie seien ohnmächtig!« — — 
Es war schon ganz hell geworden, als 

Peter die Erlacher-Villa verließ. Die 
Stral^enlaternen 'waren längst ausge­
löscht, der frühe Wind hatte das Pflaster 
getrocknet, vom Roseneck her polterte 
die erste Elektrische. ] 

Peter ging zu Fuß durch die lecien 
Gartenstraßen. Er schlug mit dem Stock | 
mulwillig durch die Luit und manchmal j 
l ieß ei ihn langst der Eisenstäbe an den | 
Zäui>en schurren. — Die Spatzen waren 
schon aufgestanden. Dies war ihre Ta­
geszeit. Sie waren die Herren der Straße 
und lärmten in den Bäumen und auf den 
Pflastersteinen. 

Manche Augenblicke sind wie Kapitel-
schlüsae in den Romanen. — Man spürt; 
etwas hört auf und etwas anderes soll 
anfangen. Peter fand, Ihm sei jetzt so 
zumute Er müsse sich Rechenschaft ab­
legen über «eine Beziehungen zu den 
Menschen, mit denen er lebte. 

Ging es ihm gut? Ging es ihm schlecht? 
— Bs sah sonderbar au« in seinem In­
nern. Er dachte an Erlocher — und war 
gleich erfüllt von (finem Widerstreit an­
ziehender und befremdender Gefühle. Er 
dachte an Ursula — und war ganz Ableh­
nung und Empörung. Cr dachte an den i 

Assessor — und fühlte etwas Spott und 
viel Rührung. Und er dachte in Verwir­
rung und Trauer an Froggy — an die 
seltsame und zweideutige Rolle, die er 
in dem ganzen Spiel wohl gespielt^ haben 
mochte; an die Maßnahmen, dio er zur 
Aufklärung unternommen hatte — und 
an die anderen, die die Suchenden In die 
Irre führen sollteni an die problema­
tische Treue zu seinem Herrn) an die 
verzweifelte und unerklärliche Geste, 
als man ihn von Loni wegführte. 

Über alles das gab Peter «ich Rechen­
schaft in diesen Minuten, nur nicht über 
etwas, das hinter allen seinen Gedanken 
gegenwärtig war — eine zwischen Angst 
und Glück schwebende intensive Emp­
findung. Natürlich wußte er Bescheid ^ 
aber et dachte nicht darüber nach. E« 
war eben da, er fühlte es in jeder Se­
kunde um sich. Wohin er sah, am Him­
mel und am Asphalt, an den Garten-
zäunen und Häuserecken, fand er sicht­
bare Spuren des Lächelns, mit dem Loni 
avis ihrer Ohnmacht erwacht war, Ihr Ge­
sicht dicht vor dem seinen. Er blieb mit­
ten auf dem Fahrdamm stehen und sagte 
laut; »Ach, du lieber Gott!« — und der 
Sipo auf der anderen Straßenseite kam 
neugierig näher. 

Peter lief durch den Grunewald, durch 
Halensee. Der kurze Schlummer der Groß 
Stadt war vorbei, sie regte «ich: Immer 
mehr Leute begegneten Ihm, schon 
durchschossen Wagen den Kurtürsten-
dämm. 


